
XIV. Vorwort. 

Wenn Seine Majeftät während einer Adjährigen Negierung allen Zweigen 

der Landwirthichaft und insbefondere der Viehzucht in allen ihren Einzelheiten eine 

unausgefetste Aufmerffamkfeit gewidmet haben, wenn feine Koften gefcheut wurden, 

um alle Proben anzuftellen und die daraus erzielten Erfahrungen für unfer Vaterland 

nugbringend umd dem Einzelnen zugänglich zu machen und dadurch fchon Außer: 

ordentliches geleiftet worden; fo ift doch befonders ein Zweig der Viehzucht, und 

zwar der jchönfte und in feinen Erfolgen nütlichfte, nämlich die Pferdezucht, der- 

jenige, welchen Seine Majeftät mit befonderer Liebe vor allen gepflegt haben, 

welchen feit einer langen Reihe von Jahren die größten Opfer gebracht wurden 

und welchen e8 Seiner Majeftät gelungen ift, unter Shrer eigenen Leitung auf 

Shren Geftüten in deren fpecieller Nichtung zu einer Höhe von Bollfommenheit zu 

bringen, wie fie anerfanntermaßen auf feinem deutjchen Geftüte erreicht worden ift. 

Die Liebe zu dem edelften Thiere, dem Pferde, fo zu jagen ein Erbftii in 

dem erlauchten Haufe Württemberg, wurde bei Seiner Majeftät jchon frühe 

dadurch gefteigert, daß einer der ausgezeichnetften Schulreiter feiner Zeit, Stallmeifter 

Bühler in Tübingen, den damaligen Kronprinzen in diefer edeln ritterlichen Kunft 

zu umterrichten das Glück Hatte; und welche Früchte diefer Unterricht getragen, 

davon legen Seine Majeftät heute noch in Shrem achtzigjten Jahre glänzend 

Zeugniß ab. 

Kaum zum Manne geveift hatte der junge Fürft reiche Gelegenheit, in einer 

Keihe von Feldzügen als kühner Soldat und Feldherr den hohen Werth des edlen 

Pferdes als treuen Gefährten in Kriege erproben und jhäten zu lernen. 

Bei dem tüchtig praftifchen Sinn, welcher Seine Majeftät in allen Hand- 

Lungen auszeichnet, ift e8 daher nicht zu verwundern, daß Seine Majestät, 

vertraut mit dent hohen Werth diejes edeln Thieres, chon frühe auf den Gedanten 

famen, Sich Selbft mit der Erziehung deffelben zu befchäftigen und Hiezu Hauptjächlich 

dasjenige Pferd zu wählen, welches fich Shm befonders in den harten Proben des 

Strieges als das treuejte, muthigfte, ausdauerndfte und angenehmfte erwiefen hatte — 

nämlich das orientalijche.



XV. 

ie Gründung des Gejtits füllt in das 

Sahr 1810, in welchem Seine Maje- 

jftät als Kronprinz auf der Zhm zum 

Sommeraufenthalt angewiefenen Domäne 

Scharnhaufen mit befcheidenen Mitteln ein 

Kleines Geftüt von fünf Stuten "errichtete. 

Diefe Stuten waren wahrjcheinlich Neit 

pferde des Kronprinzen und beftanden aus 

zwei Stuten polnifcher Nace, einer ruffischen, 

einer englischen und einer weißgeborenen 

hannöverfchen. Als Hengjte dediten im 

Sahre 1810 Phöniz, im Yahre 1811 

Alcides — beide umbefannter Race; im 

Sahre 1812 der türkische Hengjt Chan, 

welcher als Beutepferd nach Nupland gekommen und von dem Herzog Youis von 

Württemberg ins Land gebracht war. Zn den folgenden Jahren von 1810 bis 

1816 hatte fich) der Stutenftand des Fronprinzlichen Gejtüts bis auf 19 Stücd 

vermehrt, meiftens ungarischer, polrifcher und vuffischer Nace. AS Hengft wurde 

von Jahr 1814 an der arabifche Hengft Emir benütst, welcher von dem Sron- 

prinzen im Feldzug geritten und erprobt worden war. 

Nachdem Seine Majestät auf den Thron gelangt waren, befchloffen Aller- 

höchftdiefelben durch ein Dekret an die Königliche Hofdomänenfammer vom 30. Sep- 

tember 1817 das Königliche Privatgeftüt zu errichten und hiezu die Domänen 

Weil, Scharnhaufen und Kleinhohenheim zu beftimmen. Ein Etat für das Geftüt 

wurde entworfen und zum Director defjelben unter den unmittelbaren Befehlen des 

Königs der damalige Oberftlientenant Freiherr Philipp von Gemmingen ernannt, 

welcher dann mit großer Sachfenntniß die Einrichtungen des Geftüts anordnete und 

dejfen Leitung, ganz den Anfichten und Wünfchen des hohen Gründers entjprechend, 

übernahm. 

Sreiherr von Gemmingen, ein ausgezeichneter Pferdefenner und erfahrener 

Pferdezüichter, hatte fchon unter König Friedrich eine ähnliche Stelle bei dem
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frühern Hof» und Yandgeftüt zu Frendenthal bekleidet. Yhm war es vergönnt, 

Seiner Majeftät auf dem ihm jett übertragenen Poften bis zum Jahr 1852 

zu dienen. Im Sahre 1841 wurde er noch zum Vorftand der Landgeftütscom- 

miffion ernannt, wo er wie beim Königlichen Privatgeftit durch feine reichen 

Erfahrungen im Geftütswefen zum großen Nuten für die wirttembergifche Pferde- 

zucht mitwirfte. 

Die Domäne Weil wurde zum Meutterftutengeftüt eingerichtet und am 30. Sep- 

tember 1817 bezogen, Scharnhaufen aber zum Fohlenhof für die Stutfohlen, $tlein- 

hohenheim für die Aufzucht der Hengftfohlen bejtimmt und im Zahre 1818 bezogen. 

Die Wahl diefer verfchiedenen Höfe zu den benannten Zweden hat fich in einer 

langen Keihe von Zahren als eine richtige bewährt und den praftifchen Bfie des 

Königs bejtätigt. 

Die Domäne Weil bietet durch ihr größeres Areal in der Ebene, das durch) 

einen zum Theil mit Wald bewachfenen Höhenzug von Often nach Welten gefchütt 

it, fehr günftig gelegene Waidepläge, bejonders fir tragende Stuten des Wagen- 

Ichlags. Scharnhaufen, durch die Yage feiner Stallungen und des von ihmen 

umgebenen Tummelplages, in einem von allen Seiten gefchloffenen, engen, voman- 

tifchen Thale gewährt Schuß gegen die insbefondere der Erziehung der Pferde fo 

nachtheiligen Winde. Die zum Theil hügeligen, zum Theil auf dem Plateau 

liegenden herrlichen Waiden, auf welchen jehr gefehmacvoll erhaltene Waldparthieen, 

Baumgruppen und einzelnftehende größere Bäume im hohen Sommer den Thieren 

wohlthätigen Schutz gegen die Sonne gewähren; die dem Auge jich eröffnende fchöne 

Sernficht auf die Schwäbische Alb, die hohe Zwecmäßigkeit der ganzen Anlage: alles 

das macht den Park von Scharnhaufen zu einer Zierde des Gejtüts, und wohl ift 

8 auch darumt, dag Seine Majeftät für diefe Domäne jtets eine befondere 

Vorliebe bewahrt haben und Sich fon im Yahre 1824 veranlaft fahen, einen 

neuen größeren Stall zu bauen und die edeljten arabifchen Stuten dorthin zur über 

jiedeln. Kleinhohenheim, auf der Höhe gelegen, Hat nur hügelige und zum 

Theil ziemlich jteile Waidepläge und eignet fich deghalb ganz bejonders zur Aus- 

bifdung gefunder Hufe, ftarker Sehnen und Suochen, jomit zur Erziehung von 

Hengitfohlen, welche in ihrer großen Mehrzahl für den wirklichen Dienft und 

Gebrauch in den Königlichen Stallungen beftimmt find. Der größere Theil der 

Waidepläge wurde durch Ausftoden von Waldparthieen gewonnen. Der Geftütshof 

jeloft ift in feiner unmittelbaren Nähe durch ein Kleines Stück Hochwald gefchügt. 

Ausgezeichnetes, befonders weiches Quellwaffer ift auf allen drei Geftütshöfen 

reichlich vorhanden.



XVL Gefhichtlihe Uachweifung über die Entwicklung des 

Gefütes bis zum Jahre 1861. 

Da die vorhandenen Zuchtjtuten und Hengfte aus dem obengenannten kronprinz- 

lichen Gejtüt, welches mehr zur Unterhaltung und ohne bejtimmte Zichtungs- 

grundfäße betrieben worden, nicht genügen fonnten, fo war die Hauptaufgabe 

diejenige, jich die nöthige Anzahl Zuchtthiere aus der Nace zu verfchaffen, für 

welche fich der Gejchmad fowohl, als die auf Erfahrung gegründete Ueberzeugung 

des Königs entfchieden hatte, nämlich der orientalifchen, als derjenigen, welche als 

Duelle aller edeln Pferdezucht anzufehen ift. 

Sn dem Jahr 1817 und den darauf folgenden zwei Jahren wußten Sich) 

Seine Majeftät durch imausgefette energifche Thätigfeit in der Verfolgung Yhres 

Zweces die nöthigen Quellen zur Anfchaffung folcher Hengfte zu eröffnen. Durd) 

den Einfluß Yhrer Majeftät der höchitjeligen Königin Katharine, Schwefter des 

Kaijers Alerander von Nußland, welche allen Unternehmungen Shres hohen 

Gemahls ein ganz befonderes nterefje widmete, wurde e8 möglich, in den Jahren 

1817 und 1818 zwei große Transporte von Hengften und Stuten aus Berfien 

und den berühmteften Nacen des Kaufafus fich zur verfchaffen. Die Thiere wurden 

angefauft durch den vuffischen Artilleriegeneral und damaligen Gomernemr von 

Ziflis, Ahwertoff. Auch mehrere vuffifche Privatgeftüte der Grafen Rostopschin, 

Branisky, Orloff und Nzewusty trugen zu Vermehrung des Stamms der 

Geftütspferde bei. 

Aus dem alten wilden Geftüt zu Lippe-Detmold, wie auch aus einzelnen 

Geftiiten der Yimoge in Frankreich und denen des Grafen Hunyady in Ungarn, 

wurden fir das net errichtete Königliche Geftüt gleichfalls Pferde angefauft. 

Da der König das arabifche Pferd in den Feldzügen erprobt, und deffen 

außerordentliche Leiftungen und Eigenfchaften kennen gelernt hatte, gab er Sich alle 

Mühe, Sich einen Stamm Stuten und Hengjte diefer edelften Nace des Orients 

zu Schaffen. Zu diefem Zwece wandte Sich Jhre Majeftät die Königin Katharine 

an den damaligen ruffischen Gefandten in Konftantinopel, Grafen Stroganoff, 

und der glückliche Zufall wollte, daß ein Graf Nzewusfy, welcher felbft ein 

Geftüt im füdlichen Rußland befaß, und fchon früher Jahre lang unter den Beduinen 

gelebt hatte, um fich geeignete Zuchtthiere von dorther zu verfchaffen, fich gerade 

in Konftantinopel befand, um fich zu einer abermaligen Neife zu demfelben Zwede 

in jene ungaftlichen, wenig befannten Gegenden vorzubereiten. Diefen erkannte
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Graf Stroganoff als den rechten Mann und ihn wußte er für die Zwede Jhrer 

Majeftät zu gewinnen. Zwei Jahre brachte Graf Nzewusty mit diefem Auf 

trag zu. Daß die auf ihn gefallene Wahl die richtige war, bewies der ausgezeichnete 

Transport von acht Hengften und zwölf Stuten, welche er im Jahre 1819 in 

Livorno ablieferte, und welcher mit echt, befonders bezüglich der Stuten, als der 

Stamm des jeßigen arabifchen Geftütes mit betrachtet werden fann. Wie der 

Araber fein beftes Pferd auf die fünf Stuten des Propheten zurücführt, fo reicht 

auch jegt noch der Stammbaum umferer edelften Thiere auf die Stuten zurück, 

welche damals Graf Nzewusfy gebracht; denn die Nachtommen der Stuten 

Hasfonra, Elkanda, Schakra, Aurana, Geyran, Abululu, find Heute noch 

Zierden des Gejtüts. 

Schon im Jahre 1814 erfauften Seine Majeftät zwei arabifche Hengite, 

Emir und Mameluk, von einem Baron Fechtig, welcher jpäter felbft ein edles 

arabifches Geftitt in Ungarn gründete und damals in Damascus einen fehr gewandten 

Mann in feinen Dienften hatte. Diefer beforgte ihm von dort aus derartige 

Pferdeinfäufe, 

Im Jahre 1816 erfauften Seine Majeftät von demfelben eine arabifche 

Stute Anrana und im Jahr 1817 zwei arabifche Hengfte aus der Nace Saklavi 

Djedran, einen brammen Hengft Tajar und einen Schimmel Bairactar. Dazu 

famen im Jahre 1821 aus derjelben Duelle zwei ausgezeichnete arabifche Stuten 

Hamdany und Ezebescie, 

Meit diefem fchon bedeutenden Stamm von Pferden der verfchiedenften edeln 

Nacen, die aber alle dem arabijchen Bfute fchon mehr oder weniger nahe verwandt 

waren, wurden num zwei verjchiedene Zuchten getrieben; eine arabifche Neinzucht, 

und eine gemifchte Zucht, Kreuzung mit den arabifchen Hengften und den Stuten 

aus den verjchiedenen ruffischen, ungarischen, perfifchen und kaufafifchen Nacen. 

Im den erjten Jahren fchon Ichrte die Erfahrung, daß die Stuten aus den 

ruffischen Geftüten fich zur Kreuzung mit arabifchen Hengften in unferem Klima 

wenig eigneten. Die Fohlen blieben Flein und die Zuchtthiere wurden meift dämpfig, 

woran die warme Haltung in den Stallungen und das zu nahrhafte bei ums 

gewonnene Heu die Schuld tragen mochten; fie wurden daher bald verfauft oder in 

die Königlichen Stallungen zum Gebrauch abgegeben. Länger bewährte fich die 

Kreuzung mit arabifchen Hengjten und perfifchen und faufafifchen Stuten, und man 

gutes Pferd wurde hieraus erzielt. Allein im Allgemeinen Fonnte fich auch diefe 

Zucht hier nicht Heimifch machen, und die Nachkommen konnten fich dircchaus nicht 

mit der reinarabifchen Nachzucht mejfen. Sie wurden zwar hoch, aber fchmalrippig, 

fein, engbrüftig, mit verkehrten Hälfen und abjchüffigen Kruppen und neigten alle
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mehr oder weniger zu derfelben Krankheit, wie die oben angeführten vufftjchen 

Geftütspferde — zum Afthma oder Dampf —, wodurch viele ımbrauchbar wurden. 

Hedoc) erhielt fich das perfiiche Blut, allerdings in fehr vereinzeften Individuen 

bis in die 1840ger Fahre im Geftüte, umd heute noch find zwei Nappftuten vor- 

handen, welche fich von Mutterjeite auf eine perfifche Stute zurücführen Yaffen. 

Die perfifchen Hengfte wurden fchon nach furzer Zeit in die Königlichen Stallungen 

— eine fleine Zahl auch an das Landgeftiit — abgegeben, da einerjeits die Kreuzung 

derfelben mit arabifchen Stuten nicht wirnfchenswerth erfchien, und andererfeits die 

Kreuzung mit arabifchen Hengften ıumd perfifchen Stuten befjere Nefultate lieferte 

als die perfifche Neinzucht. 

Wenn auch der König in diefer Richtung das Schiefal fo vieler Pferdezüchter 

theilte, fih manche Selbfttäufchung zugeftehen umd fic mancher Zllufion entfchlagen 

mußte, jo wirde er doch auf der andern Seite dich die rein arabifche Zucht 

glänzend entjchädigt, denn nicht allein gewöhnten fich diefe Thiere Yeicht an das fo 

unendlich verfchiedene Klima und Futter, fondern Seine Majeftät hatten auch) 

jchon bei den erjten Abfömmlingen die erfreuliche Genugthuung, daß fie fchon in 

der erjten Generation größer und ftärfer als die Eltern wurden, ohne das Geringite 

von dem hochedlen Typus in ihren Umriffen fowohl, als in dem feinen Haar 

zu verlieren. i 

Die oben angeführten zwölf arabifchen Hengfte wınden nun alle nad) und nad) 

fowohl in der Neinzucht als Kreuzung probirt, wobei man dem Grumdfate Huldigte, 

welcher felbft in England, in jener Zeit als noch arabifche Stammeltern zur Zucht 

verwendet wurden, galt: „Brobire jeden arabifchen Hengft, da feine Abftammung 

ungeachtet de8 wortreichen Stammbaums, womit der Araber fo freigebig it, nicht 

nachweisbar ift und feine Garantie bietet, ımd da ferner die Erfahrung gelehrt hat, 

daß, was das Individuum in feiner äußern Erfeheinung und fichtbaren Eigenschaften 

auch nicht verfpricht, zuweilen durch feine unfichtbaren erreicht wird oder durch Nüc- 

fchläge zu Tage kommt, wie dies bei dem berühmten Hengft Godolphin Arabian 

in England der Fall war.“ Bald zeigte es fich durch diefe. Proben, daß nur vier 

diefer Hengfte den Erwartungen entfprachen und zwar Gonmonfdh Bournon, 

Cnjar ! und vor Allen Bairactar: diefe befonders in der rein arabifchen Zucht, 

während der vierte, Emir, fi) in der Kreuzung im Wagenfchlag bejonders 

hervorthat. 

Bon diefen Hengften hatte das Geftüt fchon im Jahre 1824 den Berluft des 

Gonmonfc Bonrnon zu beflagen. Tajar wurde im Jahr 1827 verkauft, weil 

feine Nachzucht nicht allein zu fein, fondern auch als Gebrauchspferde, fich ihres 

reizbaren heftigen Temperaments wegen, wenig geeignet zeigte. 

”



Bairaktar 
von der Rage Saklawi Djedran 

Arabien und war Hauptbeschäler bis zum Jahre 1817 aus Arab
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Bei der fo großen Schwierigkeit, fich hochedle und gutgebaute arabifche Hengite 

zu verschaffen, waren dies empfindliche Verlufte, für welche jedoch die aufer- 

ordentliche Nachzucht des Hengftes Bairactar die veichfte Entjehädigung gewährte. 

Diefer Hengft, umftreitig einer der beften, welche je aus dem Orient gekommen, 

zeichnete fich durch Höchiten Model, vegelmäßigen Baur, ftarfes Fundament und 

vorzüglichen Gang vor Allen aus, und verband damit die fo feltene und jchägens- 

werthe Eigenfchaft eines außerordentlichen Produktiong- und ficheren Forterbungs- 

vermögens. Er dedite, nachdem ihn Seine Majeftät mehrere Yahre als Leibreit- 

pferd benützt und feine ausgezeichneten Leiftungen erprobt hatten, bis zum Jahre 1838 

im Geftüt, war bis in fein 23. und 24. Jahr ein fenriger Befchäler und wurde 

im Jahre 1839 wegen Altersfchwäche in einem Alter von 26 Yahren getödtet. 

Gr ift abgebildet auf Tafel 1. 

Diefer ausgezeichnete Hengft, welcher wohl faum ein schlechtes Pferd gezeugt 

hat, ijt im wahren Sinn de3 Worts der Stammovater des jetigen rein arabijchen 

Geftiits geworden, indem er neben einer großen Fruchtbarkeit feinen hohen Adel und 

jeinen ausgezeichneten Bau md Eigenschaften fonftant vererbte; denn über 37 Stuten 

jeiner Nachzucht wurden als Mutterftuten im Geftüt aufgeftellt und 7 Söhne nad) 

hm im Geftüt als Befchäler verwendet. Augerdem waren feine Abfümmlinge Zierden 

der Königlichen Stallungen: alle zeichneten fich durch große Ausdauer, Sicherheit, 

Sehhuft, befonders gutes Temperament und Schönheit aus. Von feinen Söhnen haben 

fich ganz bejonders fünf als Baterpferde bewährt, Selim, Ammrath, Aleppo, 

Mazud und Bairactar IL, die beiden erften von einer Stute Sandy) ftammend, 

welche mit der oben angeführten arabifchen Stute Hamdany im Mutterleibe fam 

und jich fpäter als eine der beiten ımd Fruchtbarften Mutterftuten bewährte. — 

Selim decte nur kurze Zeit im Geftüt mit Auszeichnung, während Amurath, 

welcher an Schönheit, vegelmäßigem Bau und hochedlem arabifchem Ausdrud feinem 

DBater wenig nachgab, ihn aber an Größe übertraf, vom Yahre 1836 bis 1856 

als Hauptbejchäler fich als wirdigfter Nachfomme des Hengjtes Bairartar bewährt 

hat. Aleppo wurde fir hohen Preis nah Rufland verkauft, Aazud det heute 

noch in dem großherzöglich badifchen Landgeftüt. Bon Bairactar IL. find jett noch 

mehrere ausgezeichnete Mutterftuten im Geftüt. 

Die drei Hauptbefchäler, welche heute noch im Geftüte verwendet werden, find 

Söhne des Ammrath und zwar: Schimmelhengit Bonrnon, Schimmelhengft 

Ammratly IL und Braundengjt Tajar, welche alle felbft in der dritten Generation 

den Höchjten Adel und arabifchen Typus, fowie eine auffallende Aehnlichkeit in Bau 

und Gang mit dem edeln Gründer ihrer Familie zur Schau tragen. 

&
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Nachdem nun aus Obigem erfichtlich ift, daß feit dem Jahre 1824 bis 1861 

Sairactar und deffen Söhne und Enfel als Hauptbefchäler fich behauptet haben, 

fo ift Hiedunch auch bewiefen, daß hier die Verwandtfchaftszucht in dem rein arabi- 

hen Blute umd zwar in einer fehr ausgedehnten Weife nothwendige Folge werden 

mußte; und da weiter jedem Kenner bei dem Befuche diefer Geftitte heute noch der 

hochedle und gleiche Schlag, als eine hier gefchaffene fonftante Nace auffällt, jo ift 

nicht zu läugnen, daß wir diefe Nefultate Hauptfächlich der Verwandtjchaftszucht 

verdanken. Auf der andern Seite ift hier geltend zu machen, daß diefe num durch 

den hohen Adel und die reinfte Nace der verwendeten Stammeltern und ganz 

befonders durch die feltenen Eigenfchaften des Hengftes Bairactar, welchen ein 

befonderes Glück dem Geftüte zugeführt, möglich wurde, ohne daß fic ein Nüc- 

fchreiten in der jest fchon vierten Generation fühlbar macht. 

E83 verdient wohl der bejondern Erwähnung, daß bei Errichtung des Gejtütes 

und der Wahl der zu beobachtenden Züchtungsgrumdfäge keineswegs die Verwandt- 

fchaftszucht als Prinzip aufgeftellt worden, daß aber diefe fich als folche nad) dem 

allgemein praftifhen Grundfag: — Prüfet und wählet md das. Befte behaltet — 

feloft Geltung verfchafft Hat. PR 

Die fpäter nachzuweifenden häufigen Antäufe von arabifchen Pferden, Hengften 

und Stuten, werden deutlich genug beweifen, daß Seine Majejtät weder Mühe 

noch Koften gefcheut und feine Gelegenheit verfäumt haben, um Sich, den vorhandenen 

ebenbürtige, ächt arabifche Zuchtthiere zur Auffrifhung des Blutes zu verfehaffen 

und das Fortbeftehen deffelben dadırcch auch für fernere Zeiten zu fihern; dagegen 

muß als Thatfache anerkannt werden, daß der Erfolg dem vorhandenen Bairactar- 

Blut den Vorrang vor Allem bis heute neu eingeführten ficherte. 

Bei diefer Züchtungsart ift ganz befonders die ferupulöfefte Wahl der zur 

Zucht zu wählenden Individuen von höchfter Wichtigkeit und hierin gebührt Seiner 

Majeftät das unbeftrittene Verdienft, mit einer auf lange Uebung gejtügten großen 

Kenntniß des Adels umd der Race, nur die durch diefe Eigenfchaften . ausgezeichnetften 

Thiere zur Zucht gewählt und zugelaffen zu haben. Jnsbefondere den Grundjat 

des Arabers feithaltend, der in der Stute hauptfächlich die Erhalterin und Trägerin 

diefer Eigenschaften in der edeln Zucht fucht, Haben Seine Majeftät gar oft 

Hier Ihre Anficht, im Widerfpruche mit den Technifern geltend gemacht, welde 

mehr nad Zoll und Winfelmaaf gewählt und verworfen hätten, während Seine 

Majeftät hauptfächlic der Nace und Familie der betreffenden Stute Rechnung 

trugen, was der Erfolg auch meiftens glänzend beftätigt hat.



VI Anfchaffung arabifcher Pferde, 

Bas der König gethan und welche Opfer Er gebracht, um Sein jeit rein 

arabifches Geftüt auf die höchjt möglichjte Stufe von Bollfommenheit zu bringen 

und darauf zu erhalten, — „denn wie in der mouftrie findet auch hier der 

Grundjag jtatt, wer nicht vorwärts geht, geht vücwärts,“ — und wie fehr 08 

die Abfiht Seiner Majeftät war, neues ebenbürtiges Blut zur Auffrifchung 

de8 vorhandenen fich zu verfchaffen, das möge die folgende Aufzählung von zu 

Geftiitszwecken gemachten Ankäufen avabifcher Pferde bis auf den heutigen Tag 

nachweifen. 

Zn leßterer Beziehung zog der König namentlich in richtige Erwägung, daf, 

ungeachtet der hier nicht zu läugnenden günftigen Nefultate der VBerwandtfchaftszucht, 

doch früher oder fpäter vielleicht ein Niückjchritt zu befürchten wäre, daß bei einer. 

Reihenfolge don Generationen die bei jedem, jelbft dem edeljten und beiten Thiere 

einmal vorhandenen Mängel fi nicht allein feftfeßen,, fondern noch potenziven 

dürften, und daß die in zu naher Verwandtfchaft gezogene Nachzucht le kleiner 

und jchwächer werden fünnte, 

Die erjten fchon bezeichneten Einkäufe fallen in die Jahre 1814 bis 1821. 

Im Zahre 1822 winde von Baron Fechtig ein arabifcher Rapphengft Mameluk 

gefauft, welcher jedoch nur im Wagenfchlag Verwendung fand. 

Im demjelben Fahre kam eine Anzahl nubifcher Hengfte und Stuten, eine in 

Oberegypten fehr gefchätte Pferderace, welche fc durch befondere Größe und Stärfe 

auszeichnet. Die Hoffnung, diefe fchägenswerthe Eigenfchaften durch Kreuzung mit 

dem rein arabifchen Blute nach und nach auf diefe überzutragen, mag wohl der 

leitende Gedanfe bei dem Ankauf gewefen fein. Diefe Pferde waren jedoch felbit 

gemifchter Nace, berber’fchen Ursprungs, alle fehr bunt von Farbe, meift Füchje und 

Kappen, mit hochweißen Beinen und Bläßen, hochbeinig, mit gebogenen Köpfen, ab- 

Ihüffigen Suppen, Euhheffig und givaffenartig gebaut, was fie bei ihren fenrigen 

Temperament zu gefchäßten angenehmen Neitpferden macht, allein dem Zweck des 

Anfaufs haben fie keineswegs entfprochen und darum find fie bald wieder aus dem 

Geftüte verfchwunden. Selbft in Cairo und Mlexandrien ficht man diefe Nace 

jepr felten. 

Im Sahre 1825 wurde duch einen Pferdehändler Xebolo ein Transport 

von fogenannten avabijchen Hengften und Stuten gebracht, welche fich jedoch mit
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ganz geringen Ausnahmen als egyptifche Pferde erwiefen haben, und für die Zucht 

feine Beachtung verdienten. * 

Durch den englifchen Conful Baker in Aleppo wurde im Jahr 1826 eine 

arabifche Schimmelftute Aaaba und ein Fuchshengft Seglavi angefauft, über 

Konftantinopel hieher gefchickt und, nachdem diefe Pferde lange von einen türfifchen 

Pajcha feitgehalten worden, durch Stallmeifter von Falkenftein glücklich hieher 

gebracht. 

Beide, befonders der Hengft, haben fich im Geftüte gut vererbt, jedoch mehr 

in der Züchtung von Gebrauchspferden. 

Im Jahre 1827 faufte der König Selbft in Marjeille eine fehr gute arabifche 

Schimmelftute Safra, welche die Grimderin einer fehr gefchätten Familie im 

Gejtüt geworden. 

Sm Gahre 1828 und 1829 famen zwei arabifche Stuten beide über 

Srankreich: Nappftute Ezebefzie und Donrrhe. 
Im Yahre 1828 wurde ein durch Größe und Stärke befonders ausgezeichneter 

Schimmelhengft Sultan Mahmud von einem armenifchen Händler Gliocho für 

einen jehr hohen Preis durch Medizinalvath von. Hördt erfauft. Derfelbe kam 

aus der Gegend von Bagdad, muthmaßlich von. der Jafel Bahrein im perfifchen 

Meerbufen und war von der Nace der Bufchivaraber. Diefer Hengft hat in der 

arabifchen Neinzucht nichts geleiftet, defto befler: Si er ich mit Halbblut und 

deckte von 1829 bis 1836. ? 

Yım Sahr 1833 brachte derfelbe Stiodo einen guten arabijchen Schimmtel- 

hengft Chaban, der längere Zeit im Geftüte verwendet wurde, fowie eine braune 

arabifche Stute Mabuba. 

Im Sahre 1836 fehiekten Seine Majeftät den Thierarzt Dambly nad 

Syrien. Diefer kaufte von dem Drufenfürften Emir Befhir vier arabifche 

Hengfte, Schimmelhengft Abon Arconb, Fuchshengft Dahman, Brammhengit 

Obeyan, Braundengft Tajer und eine arabifche Schimmelftute Schakra. Die 

Hengfte deekten nur ein Jahr. Die Stute dagegen war fehr edel und gut und ift 

in ihrer Nachzucht noch Heute im Geftüt vertreten. 

Zn Zahre 1837 kauften Seine Majeftät Selbft einen hochedlen arabifchen 

Kapphengft Sultan in Hampton Comt in England; derjelbe war dem König 

Wilhelm IV. als Gefchent vom Zman von Meascat gefchiet und nac) dem Tode 

des Königs verkauft worden. Er dedte vier Yahre im Geftüt; feine Nachfommen 

zeichneten fich, wie er, durch befondere Schnelligkeit aus. 

Im Fahre 1838 wurde ein arabifcher Fuchshengft Charp in Stalien gefauft, 

derfelbe dectte num einige Stuten zur Probe,
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Zn demfelben Jahre fam ein arabifcher Schimmelhengft Padifhah aus 

England; er dedfte längere Zeit und hat befonders in Halbblut gut vererbt. 

Hm Jahre 1840 brachte der jeige Oberftftalfmeifter Graf von Taubenheim 

von feiner Reife in den Orient einen arabifchen Fuchshengft Cham, welchen er in 

Damaskus, und eine braume Stute, die er in Balbek erfauft hatte. Der Hengit 

decte 7 Zahre im Geftüte, umd zeichnete fich durch hohen Adel und Schnelligkeit 

aus. Er wurde, da feine Nachzucht nicht vollkommen befriedigte, nach Stalien 

verfauft. 

Im Jahre 1847 wurde durch Stallmeifter von Hügel ein arabifcher Schimmel- 

hengft Djelaby (Nace Koheil früher Eigenthum des Pafcha von Medina) vom 

Grafen Roswadowstfy in Galizien erfauft. Derfelbe decte 7 Yahre in 

Bollblut und Halbblutz nach ihm find noch zwei Mutterftuten im Geftüt. 

In demfelben Zahre wurde ebenfalls durch Stallmeifter von Hügel ein 

arabifcher Schimmelhengft Iemfcheed in England erfauft, welcher aus Indien als 

Gejchent an Ihre Majeftät die Königin von England gekommen war, Nachdem 

diefev zwei Fahre gededit, wurde er nad) Stalien verkauft. 

Im Sahre 1850 erhielten Seine Majeftät einen brammen arabifchen Hengft 

Dachaman zum Gefchent. Er ift noch Neitpferd Seiner Majeftät und dedte 

in Boll- und Halbbiut. | er 
Im Zahre 1852 wurde : der Erfte Stallmeifter von Hügel nad) Egypten 

gefchiekt, und brachte einen braunen. arabifchen Hengft Hedban aus dem Stamm 

Ansze Saaba als Gefchent des Vizefünigs Abbas Pafcha nebft zwei arabifchen 

Stuten, Schimmelftute Koheil Adjonz und Schimmelftute Saklavia, welde ev da- 

jelbft für das Königliche Geftüt erfauft hatte. Der Hengft, welcher jehr edel und gut 

gebaut war, dedfte mr ein Jahr und ftarb während der Dedkzeit, was um fo mehr 

zu bedauern ijt, als feine Nachkommen fich als fehr edel und gut bewährten. 

u demfelben Yahre wurde in Oftpreußen der dort fehr befannte arabifche 

Schimmelhengft Barif durch Stallmeifter Fifcher gefauft. Diefen Hengft hatte 

Fürjft Pidler in der Wifte als Fohlen gefauft. Er dedte acht Fahre im Geftüte, 

wo noch eine Anzahl Meutterftuten nach ihm zu finden find. 

Im Sahre 1857 wurde durch den erjten Stallmeifter von Hügel ein arabifcher 

brammer Hengft Said von Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen Albert in 

England erfauft, welchen derjelbe als Gefchent vom Jman von Mascat erhalten 

hatte. Dect noch im Geftüt. 

Im Yahre 1858 erhielten Seine Majeftät zum Gefchent von El Hami 

Paiha, Sohn des Vicefünigs Abbas Pafcha einen Schimmelhengft El Hami, 

der nur zum Probe in Halbblut dedite.
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Ym Fahre 1859 wurde von Seiner Majeftät ein arabifcher Schimmel- 

hengjt, welcher von Yupdien kam, gekauft. Derfelbe hatte viel und gut in Myfore 

gelaufen, und decit noch im Geftüt. 

In demfelben Yahre erhielten Seine Majeftät von einem Herrn von 

Dubbane eine arabifche bramme Stute Tuban zum Gefchenf und eine andere 

bramme arabifche Stute Ramdy wide durch Tanjch erworben. 

Zm Sahre 1860 wide eine arabifche Schimmelftute Medfchjdi aus der 

Hinterlaffenfchaft des im Nil ertrunfenen Ahmet Bafcha durch einen franzöfifchen 

Ingenienroffizier gekauft und für das Geftüt erworben. 

Sn demjelben Jahre erhielten Seine Majejtät einen arabifchen Schimmel- 

hengft Soliman, und eine arabijche Schimmeljtute Mash durch Taufch von EL 

Hami Pafcha. 

Im SZahre 1861 brachte der erfte Stallmeifter von Hügel (Sal. weiter unten: 

Keife nach Egypten) einen arabifchen Schimmelhengft Gadir, einen Braunhengft 

Sadhan, und drei arabifche Schimmelftuten Dadhma, Donöba und Moreghia, 

welche derjelbe in der Auction aus dem Geftüte des verjtorbenen Vicefünigs Abba 8 

Pafha, in der Abbaffie, nahe bei Cairo, erkauft hatte, 

Alle diefe originalarabifchen Hengfte und Stuten find in einem Zeitraum von 

45 Yahren in das Königliche Geftüt eingeführt worden. Im Ganzen find 68 

38 Hengfte und 36 Stuten und hiemit ift auch der Beweis geführt, daß wahrhaft 

föniglihe Mittel hiev aufgewendet worden find. | 
Zu XIX. wird zu erjehen fein, in wie fern die Nachfommenfchaft des 

Sairactar vor allen hier angeführten kürzere und längere Zeit zur Zucht verwen- 

deten Hengjten den Vorrang behauptet hat. 

XVII. Halbbintzugt. 

Nachden die orientalifche und die nach und nach hieraus entjtandene arabifche 

Kein- oder Vollblutzucht Hiftorifch nachgewiefen ift, wird e8 von Zutereffe fein, auch 

die mit jener Hand in Hand gehende Halbblutzucht, welche dur Kreuzung 

der erften mit Halbblutpferden verjchiedener Nacen zum Zwecd der Erziehung eines 

jhönen und fräftigen Wagenjchlags auf den 8. Geftüten betrieben wurde, in 

ihrer Entjtehung und Entwielumg zu verfolgen. 

Urfprünglich wirden, da Seine Majeftät neben Ihrer eigenen Pferdezucht 

hauptfächlich die Hebung der Landespferdezucht im Auge hatten, zu diefem Zwecke 

bis zum Sahre 1848 auf den hoffammerlichen Domänen Herrenberg, Altshaufen,
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Friedrichshafen ımd Freudenthal Bechälplatten mit 8. Hengften befchieft, und nach 

diefen und andern Landesbefchälern gefallene zweijährige Fohlen der Napp- und 

Schimmelfarbe aufgefauft und auf einem dazu errichteten Fohlenhof auf der Domäne 

Seegut erzogen. Diefe bildeten die Nemonte für die Züge der K. Stallungen. 

Bald aber konnten, da man nach und nach an die jchönen Formen der arabi- 

chen Zucht nicht nur fich gewöhnt hatte, jondern durch die Schnelligkeit, Schönheit 

umd das angenehme Temperament derjelben verwöhnt war, diefe Landpferde zu 

benanntem Zwecke nicht mehr genügen, und e8 wurde fonit Aufgabe des K. Geftüts 

jelbft, eine eigene, den Zwecken entfprechende, möglichit große und ftarke edlere 

Halbblutrace zu fchaffen. 

Das arabijche Pferd war in jeltener Schönheit und veichfter Auswahl vorhanden, 

und jo lag e8 demm nahe, aus einer Duelle, aus der alle denfenden Pferdeziichter 

aller Länder mit Vortheil gefchöpft hatten, auch fir diefen Zwed zu fchöpfen. Um 

noch jchneller zum Zweck zu gelangen, wurde zur Srenzung hauptfächlich das fchon 

veredelte, ftarke englische Halbblutpferd gewählt. 

Im Yahre 1816 faufte der damalige Oberjtlientenant von Gemmingen 

eine Anzahl englischer Halbblutpferde in England felbft und im Jahre 1821 gieng 

Medizinalvath von Hoerdt in dem gleichen Auftrage nach England, umd brachte 

16 bramme Halbblutftuten, welche er jehr glücklich meift in dem ftarfen Hunterjchlag 

gewählt hatte. Zu diefem Anfauf veranlagte hauptjächlich der Befit des fchon oben 

erwähnten Hengftes Emir, Diefer zeichnete fich durch Größe, Stärke, Schnelligfeit 

und Ausdauer mehr aus, als durch hohen Adel, und hatte fich, bei vereinzelten 

Proben mit Halbblut gefreuzt, ausgezeichnet vererbt, 

Diefer erjte Berfuch in größerem Maafftabe fonnte als ein vollfommen 

gelungener betrachtet werden, Die Nachzucht wurde durchgängig fehr groß und ftart 

und trug das ımverfennbare Gepräge des arabifchen Typus, indem fie durch fchöne 

Köpfe, hochaufgefegte lange Hälfe, brillantes Schweiftragen und regelmäßigen, 

ihönen, erhabenen Gang fi) ganz befonders auszeichneten. Lange waren diefe 

Züge die Zierde der 8. Stallungen, befonders bei feierlichen Gelegenheiten. 

Leider gieng Emir jchon im Yahr 1825 ein; ein brauner, ftarker arabifcher 

Hengjt, welcher ihn hätte erjegen können, war nicht vorhanden, umd fo mußte man, 

um diefen jchönen Schlag von Wagenpferden nicht zu verlieren, fchon in der zweiten 

Generation feine Zuflucht zur Berwandtichaftszucht nehmen. 

Wie e8 durch lange Erfahrung in dem K. Geftüte nachgewiejen ift, daß DVer- 

wandtschaftszucht in der hochedeln arabijchen Zucht nicht allein möglich ift, fondern 

daß diejelbe jogar zu guten und fonftanten Nefultaten führt, ebenfo ift auch hier 

der Beweis geliefert, daß im gemifchter Zucht, namentlich in einer folchen, wo das
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eine Gefchlecht der zur Züchtung verwendeten Thiere das andere an Adel umd 

Konftanz weit übertrifft, die Verwandtfchaftszucht auf mehrere Generationen nicht 

allein nicht vathfam, fondern fogar unmöglich wird. Die Niücfchläge auf das 

fonftantere umd edlere der beiden Eltern treten in jeder Generation jchroffer hervor; 

da, wo man große, ftarke und edle Thiere erwartet, werden fie zwar immer einigen 

Adel behaupten, allein die Stärke und Größe nimmt ab, und da, wo letztere bleibt, 

tritt fie in einem Meißverhältnig der Höhe zur Tiefe und Breite des Baues auf, 

und fehlt das nöthige Fundament. 

Hier wurden die Nachfommen Fleiner, verloren an Ausdrud und Stärke, und 

jeloft ein fpäter hier gezogener, rein arabifcher brauner Hengft Radi von Sultan 

Mahmud, aus der Stute Safra, fonnte diefe Zucht nicht mehr auf den alten 

Stand der Vollfommenheit erheben. 

Es wurde nun in der Folge ein tüchtiger Wagenfchlag in den beiden Lieblings- 

farben Seiner Majeftät, den Kappen und Schimmeln angejtrebt. 

Sn der Schimmelfarbe winden fehr ftarfe englische Schimmelftuten, meift 

ans der Norkjhirerace und einige Yrländer - Stuten mit dem im Yahre 1828 er- 

worbenen Schimmelhengft Sultan Mahmud gekvenzt und zwar mit fo ausgezeichnetem 

Erfolg, daß diefer Hengft der Gründer umferer heute noch vorhandenen guten 

Halbblut-Schimmelrace geworden. 

Sn den Königlichen Stallungen find von diefem Schlage fowohl Sechferzüge, 

als zum Stadtdienft beftimmte einzelne Paare von 17= und 1Sfäuftigen Pferden 

zu finden, welche an Stärke, Schönheit, Gang umd Ausdauer wenig zu wünfchen 

übrig laffen, und in welchen felbft bei diefer außerordentlichen Größe die Mifchung 

de8 arabifchen Blutes unverkennbar ift. j 

Da das Schimmelhaar, das edelfte und zugleich häufigste im Orient auch hier 

unter den oben angeführten arabifchen Hengften in größerer Auswahl vorhanden 

war, fo wırde e8 leichter, das Blut der jett vorhandenen Halbblutzucht aufzufrifchen 

und haben in diefer Richtung die arabifchen Hengfte Padifchah, Djelaby und Barif 

vorzügliches gefeiftet. 

Erfterer hat fogar mit einer Zrländer Halbblutftute einen Hengft Derwifd) 

geliefert, welcher mit den Stuten von Sultan Mahmud fi ganz vortrefflich 

vererbte md eine ziemliche Anzahl jehr guter Meutterftuten lieferte, 

Die forgfältigfte Auswahl der Zuchtthiere, namentlich) der Stuten, wird in 

diefer gemischten Zucht noch mehr, als in der rein arabifchen Verwandtfchaftszucht, 

unbedingtes Gefeß, da in Letter Niückjchläge wenig zu fürchten find, während in er- 

fterer, jehr nachtheilig, jeloft noch in fpäteren Generationen Rückjchläge auftreten, 

die um fo auffallender find, als gerade in der fchweren großen Norfihirerace immer
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eine ehr nahe Verwandtfchaft mit dem gemeinen Cleveland Horse anzunehmen 

ift. Ye mehr fich die Generation von dem arabifchen Stammvater entfernt, defto 

auffallender tritt ein Mißverhältniß zwifchen Höhe und Tiefe ein, welches, da die 

Tiefe des Körpers und die furzen, jtarfen Beine mit breiter Kruppe den jo gezogenen 

Stuten nach und nad) fehlen, durch ein Auffrifchen mit arabifchem Blut felten zu 

verbefjern ift. 

Aus dem Gefagten ergibt fic) die auf viele Proben geftütte Erfahrung, daR 

die Kreuzung mit einem geeigneten arabifchen Hengjt, und guten, ftarfen, felbft 

gemeinen englischen Stuten in erjter Generation in den häufigiten Fällen ein jchönes, 

gutes, meift großes und ftarfes Gebrauchspferd Liefert, daß aber die Beiterzucht 

aus folchen Thieren fich nach individuellen Proben richten und ftetS mit größter 

Umficht behandelt werden muß, fowie daß das Auffrifchen durch edles Blut weniger 

nothivendig wird, al8 das Nachichaffen von ftark fundamentirten, furzbeinigen, tiefen, 

nicht zu gemeinen Stuten. Ein jehr gut gezogener furzbeiniger englifcher Hald- 

bfuthengft dürfte in einer auf oben angegebene Weife entftandenen gemifchten Zucht 

mit Nugen zu verwenden jein, um die angegebenen etwaigen Mißverhältniffe 

auszugleichen. Daffelbe wurde hier durch die Verwendung eines englischen Vollblut- 

hengftes angeftrebt, aber ohne Erfolg, da der Hengfjt zwar jchön und edel, aber, 

wie das jeßt in diefer Nace fich jo häufig findet, nicht genug fundamentirt war. 

Um einen tüchtigen Wagenfchlag in der [hwarzen Farbe zu fchaffen, 

wurde zuert ein im Jahre 1822 von Baron Fchtig erfaufter Napphengft Alameluk 

mit englijchen und hannöverfchen Nappftuten gefreuzt. Ungeachtet der Hengft an 

und für fic nicht ausgezeichnet war, und durch einen fehweren Kopf, tief angefetten 

Hals und weiche Fejfel dem Kenner unangenehm auffiel, jo hat er fich doch in diefer 

Kreuzung gut bewährt. Seine Fohlen wurden groß und ftarf, erbten alle fein 

ichönes fchwarzes Haar und waren jehr fchnell und dauerhaft; aber auch alle waren 

Ichwierigen Temperaments und unzuverläßig, wo e8 galt, fehwer zu ziehen. Er felbft 

wurde im Jahre 1829 verkauft und num wurde mit jeinen Söhnen unter Vermei- 

dung der Berwandtfchaftszucht fortgezüchtet. 

Im Yahre 1835 wurde e8 Seiner Majestät geftattet, in dem preußifchen 

Geftüte Treafehnen acht Stuten umd einen Hengst zu erwerben und ward zu 

diefem Zwede der General von Gemmingen felbft dorthin gefickt. Der Sad)- 

fenntnig des Generals und der Gefälligfeit des berühmten Landesjtallmeifters von 

DBurgsdorf, welcher benanntes Geftüt auf einen fo ausgezeichneten Stand ge 

bracht hatte, verdanft Seine Majeftät die Auswahl eines guten Hengftes und 

noch befjerer Stuten. 

[
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Das nocd) Vorhandene aus der Alameluk - Zucht, die ebengenannten einge- 

führten Trafehner, und einzelne englische Stuten find der Stamm unferer jeßt 

ziemlich bedeutenden Zucht in diefer Farbe. Aus der Nachzucht von diefen werden 

die ausgezeichnet Shönen Nappenzüge vemontirt, welche in den Königlichen Stallungen 

jo jehr auffallen, und an Größe, Ausdauer und Schnelligkeit ihresgleichen fuchen. 

Da jeit dem Sahre 1835 feine neuen Anfchaffungen an Hengften gemacht, 

jondern nur wenige englische Stuten nachgefchafft winden, und da die Zucht fo 

ausgedehnt worden ift, daß jest iiber 20 Stuten diefes Stamms vorhanden find, 

fomit nac) und nad) eine Verwandtfchaftszucht eintreten mußte, jo ift es für den 

Züchter intereffant zu fehen, wie bei gewiffenhafter Auswahl der Individiten eine 

Berwandtichaftszucht auch im Halbblut, ohne merflichen Nückjchritt gedeihen kann, 

jobald diefe Halbblutzucht mit Thieren getrieben wird, welche aus einer nach und 

nac) mit großer Kenntniß zur konftanten Nace herangezogenen Zucht hervorgegangen 

find, und letstere jelbft nicht aus zu heterogenen Clementen, und bejonders nicht in 

zu ichroffen Mebergängen entftanden ift; — ein Problem, das bis jest Niemand 

glänzender zu löfen verjtand, als der in der Pferdezucht fo hoch ftehende Yandes- 

jtallmeifter von Burgsdorf in feinen verfchiedenen gemifchten Zuchten in Trafehnen. 

Er verjtand e8, allerdings in einer langen Neihe von Jahren, das altpreußifche 

Pferd mit dem jpanifchen, arabifchen und englischen jo zu freuzen umd zu veredeln, 

daß er nach und nach in drei verfchiedenen Farben: in Füchfen, Brammen und Rappen, 

eine fonftante Nace fchuf, welche fich durch hohen Adel ebenfofehr auszeichnet, als 

durch Größe, Stärke und Leiftungsfähigfeit. 

XIX. Stand des Gefüts. 

Mutterjtuten uud Fohlen. 

Der heutige Stand des Gejtüts ift nach der Kopfzahl berechnet 332 Stücd, 

welche fich in folgender Weife auf die drei Geftitshöfe vertheilen : 

a. Muttergeftüt Weil. 123 Stüd, nämlich: 

69 Mutterjtuten; 

13 vierjährige Stuten; 

21 Hengitjaugfohlen; 

20 Stutjaugfohlen; 

davon find Stuten der arabifchen Bollblutrace 31 Stüd, nämlih 17 Schimmel, 

10 Braunen, 2 Nappen und 2 Füchfe; Stuten der Halbblutrace 51 Stüc, nämlich 

26 Schimmel, 22 Nappen, 3 Braunen.



b. Geftütshof Scharnhaufen. 114 Stüd, nämlid: 

20 Mutterjtuten; 

21 dreijährige Fohlen; 

28 zweijährige Fohlen; 

32 einjährige Fohlen; 

13 Saugfohlen. 

Bon diefen Fohlen find 51 Stücd arabifches Vollblut und 43 Stüd Halbblut. 

ce. Geftütshof Kleinhohenheim. 93 Stücd, nämlich: 

11 vierjährige Fohlen; 

31 dreijährige Fohlen; 

28 zweijährige Fohlen ; 

23 einjährige Fohlen. 

Bon diefen find 37 Stüd Bollblut und 56 Stüd Halbblut. 

Hieraus ergiebt ich, daß von 102 Mutterftuten 51 Stücd arabijches Vollblut 

oder Neitjchlag find und 51 Stück Halbblut oder Wagenfchlag. 

Unter diefen Vollblutjtuten befinden fich acht originalarabifche Stuten, und zwar: 

. Schimmelftute Saklavia aus der Nace Saklavi Djedran; 

. Fuchsftute Saida, fam im Mutterleibe 1852 mit dev Stute Koheil Adjoı;; 

. Braunftute Ramdy, Nace Hamdani Rubdan, vom Emir von Mascat; 

. Schimmelftute Hedjdi aus der Nace Koheil; 

. Schimmelftute Barifa aus dem Stamm Ange Saba, Nace unbekannt; 

. Schimmelftute Dadma, aus der Nace Dadman el Chahonan; 

. Schimmelftute Doncha, aus dev Nace Saklavi Djedran; 

. Schimmelftute Moreghia, aus der Nace Saklavi Moreghi. 
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Alle übrigen find im Geftüt gezogen und ftammen näher oder entfernter von 

Bairactar ab. 

Bon jpäter eingeführten original arabifchen Hengften find nur 12 Vollblutjtuten 

im Geftüte, acht von Parif, zwei von Hedban, eine von Djelaby, und eine 

von Dadaman, die aber wiederum alle von Bairactar-Stuten jtammen. 

Beiäler. 

Diefe find min während der Dedzeit vom Monat Merz bis Ende Juni auf 

dem Geftütshof Weil. Die übrige Zeit des Jahres ftehen fie in den Königlichen 

Stallungen in Stuttgart, wo e8 leichter wird, fo werthoolle Thiere zu beauffichtigen 

und denfelben während des ftrengen Winters in den vorhandenen Keithäufern die 

gehörige Bewegung zu geben.



In diefem Yahre decten auf dem Königlichen Geftüt 

in der arabifchen Vollbfutrace jehs Hengfte, 

in der Halbblutrace drei Hengite. 

Dazu fommen noch drei en welche für fremde Stuten benütt werden. 

a. Boltdlut. 

Kr. 1. Bonenon. Schimmelhengft mit dunkler Mähne und Schweif, 12 Jahre 

alt, 15 Fauft 2 Zoll groß; ftammt aus der Stute Kekon von Amnrath. Er ift hochedel, 

zeichnet fich befonders dur fchönen Kopf, Hals, guten Nücden und gut geftellte 

Hinterbeine aus. Er vererbt fich, richtig verwendet, fehr gut, und ftellt da, wo der 

hohe Adel in der Stute, namentlich im Kopfe verloren gegangen, diefen Mangel in 

der Nachzucht unfehlbar wieder her. 

Nro.2. Tajar. Kaftanienbraun, ohne Abzeichen, 11 Jahre alt, 15 FZauft 21 Zoll 

jtammt aus der Stute Geyran von Amurath. Er ift auf Tafel II abgebildet. Diefer 

Hengit, der Topus des geben Urabers in Gang, Haltung und der ganzen Erfcheinung, 

fällt jedem Senner im hohen Je 1 Grade auf, und würde gewiß im Orient felbjt als ein 

jhöner und gelungener amobifher Hengft bewundert werden. Er vererbt in feiner 

Farbe fehr fiher und gut, und kann, da er von zwei Schimmeln abjtamımt, auc in 

diefer Jarbe verwendet werden. 

Nero. 3. Amurat) I. Dunkelgraufchimmel, 6 Jahre alt, 15 Fauft 21/ Zoll; ftammt 

aus der Stute Geyran von Amnrath (rechter Bruder des Tajar). Wenn aud weniger 

auffallend durch hohen Adel als Tajar, ift diefer Hengft doch nicht allein ein ausge 

zeichnet fchönes, fondern mehr noch ein feiner Stärke, Tiefe und Eurzen Beine wegen 

fehr werthoolles Thier. Er dedte verfloffenes Jahr zum ra und hat fich mit 

wenigen Ausnahmen ftark und edel vererbt. 

E ro. 4. Said. Dumkelbrauın 15 Jahre alt, 14 Fauft 3 Zoll. Originalaraber; 

Nace Saklavi. Er ift in England gekauft, wohin er als Gefchent des JIman von 

Mascat gefommen. Er zeichnet fich befonders durd einen hochedlen Kopf, durch 

Tiefe des Körpers und gutes Hintertheil aus, während Nücden und Borderbeine zu 

wünjchen übrig laffen. Er det jchon feit vier Jahren und hat einige als Gebrauchs: 

pferde viel verjprechende Fohlen geliefert. 

Nro. 5. Soliman. Graufhimmel, 9 Jahre alt, 15 Fauft 2 Zoll. Driginalaraber; 

in dem Geftüt des DVicefünigs von Egypten in der Nähe von Cairo gezogen aus 

einer arabifchen Stute des Stamms Angze-Roncel, Voidna, von dem Hengit Gadir. 

Diefer Hengft zeichnet fich durch viel Ausdrud und befonders auffallend ftarke 

und furze Beine aus; fein Nücen fenkt fi etwas gegen den Widerrift, was ihn 

überbaut erfcheinen läßt und nachtheilig auf feinen Gang wirft. Er dedt hier zum 

eritenmal und wird, mit Umficht verwendet, gewiß Gutes liefern; ich habe im Geftüte 

Abbaffie feine Mutter und einige gute, namentlich ftarfe Fohlen von ihm verkaufen fehen. 
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Neo. 6. Gadir. Atlasichimmel, 14 Jahre alt, 15 Fauft 1 Zoll. Driginalaraber 

aus dem Stamm Saklavi Djedran, ein Ächter Nedjid-Hedjgz. Er war der gefchättefte 

Hauptbefchäler in dem Geftüte Abbaffie des verftorbenen VBicefönigs von Egypten 

Abbas Pafcha, und zeichnet fich durch Fruchtbarkeit und fonftant gute, namentlich 

edle, große und ftarfe Nachzucht aus. 

Es it ein feltenes Glücd, einen hochedlen arabifhen Hengft unter jo günftigen 

Berhältniffen Faufen zu Eönnen. Hier entfchied nicht allein die Kritit des Hengites 

jelbft, der dort als der edelfte und bejte anerkannt war, fondern es bürgt auch eine 

große Anzahl von Nachkommen jedes Alters und von den verfchiedenjten Stuten für 

feine ausgezeichneten Eigenfchaften als DBaterpferd. 

Gadir det hier diefes Frühjahr zum erftenmal und verfpricht, mit unfern edeln 

Bairactar-Stuten gepaart, gewiß ein günftiges Nefultat. Er zeichnet fich durch den 

höchften Adel im Kopfe, in feinen Umriffen, Haar und Mähne, wie durd) ein feltenes 

Ebenmaaß im Baue aus; die Verbindung zwifchen Kopf und Hals, welche bei. ara= 

bifchen Hengften meift zu wünfchen übrig läßt, die Länge des Halfes, die tiefen 

fchrägen Schultern, die lange Kruppe, Neinheit der Beine, Stärke der Sehnen und 

ganz befonders normale Stellung der Sprunggelenke und Hinterbeine, müfjen jedem 

SKenner in hohem Grade auffallen. 

Eine Bürgschaft für feine Gefundheit und Energie ift unzweifelhaft die Art, 

wie diefer Hengft die Neife von Egypten nach Stuttgart ausgehalten. Er verlieh 

Cairo den 1. Januar 1861, Fam den 9. Januar in Trieft und den 22. in 

Stuttgart an, ohne auch nur ein einziges Mal das Futter verfagt zu haben. 

Wenn man bedenkt, daß in Cairo der Thermometer täglich auf 18 bis 200 N. ftieg 

und nad der Ankunft in Trieft fchon das Karftgebivge bei einer Kälte von 149 

überjchritten werden mußte, eine Kälte, die mit geringer Abnahme bis Stuttgart 

anbielt, jo wird man zugeben, daß für ein in der arabifchen Wüfte erzogenes Pferd 

eine ftärfere Probe für feine gefunde Konftitution nicht gefordert werden kann. 

PP 

b. Halbblut- oder Wagenfchlag. 

ro. 1. Haman. Schimmelhengft, englifharabifh, 7 Sahre alt, 17 Fauft 1 Zoll, 

ftammt aus der Moga dom Derwifg. Gin fchöner, edler Hengft mit viel Schnitt 

und Gang; läßt bezüglich der Körpertiefe und Stärke der Beine zu wünfchen übrig. 

ro. 2. Eongo. Napphengft, 16 Jahre alt, 17 Fauftz reine Trakehner Zucht. 

Er felbft, der Typus eines fhönen Wagenpferds, ift ein ausgezeichneter Bejchäler, 

und vererbt mit viel Größe und Stärke feinen fchönen Hals, Kopf und feinen 

brillanten Gang. Bon ihm ift hen eine ziemlich bedeutende Anzahl Mutterftuten 

im Gejtüte. 

Nro. 3. Blak. Napphengft mit weißen Hinterfeffen, 9 Sabre alt, 16 Fauft 

3 Zoll, Trafehnerzudht aus einer englifchen Halbblutftute. Diefer Hengft zeichnet fich
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vor dem zuvor bejchriebenen durch mehr Körpertiefe und kürzere Beine aus; dagegen 

it ev weniger normal in Rüden und Widerrift. Er dedt diefes Jahr zum erftenmal 

und dürfte fich mit den Conge-Stuten bejonders gut vererben. 

ec. Bejfhäler für fremde Stuten. 

1. Sapor. 19 Jahre alt, 16 Fauft, Napphengit mit fchmaler Dläffe, in dem 

Königlichen Geftüt Neuhaus in Hannover gezogen. Sein Bater war Columbus, 

Medlenburg (Bollbluthengft vom Robinhood aus der Klüder-Stute). Seine Mutter 

Mazctte, eine Maltolm avabian aus der Gilfi-Stute Kalypfo; englifcharabifche Zucht, 

beinahe Bollblut. 

2. Sales. Rapphengit, 19 Jahre, 17 Fauft, von dem Norfolftraber Scales, 

Hauptbefchäfer im Landgejtüte Marbach, umd einer Trakehner Stute im Königlichen 

Gejtüt gezogen. 

3. Effi-bey. Schimmelhengft, zwölf Jahre alt, 17 FZauftz aus einer englifch 

arabijchen Stute vom originalarabifchen Hengft Iemfgeed, welcher von Andien nad) 

England Fam. i



XX. Büdhtung. 

Für die Zwede diefer Schrift wäre 

e3 nicht geeignet, allgemeine Zich- 

tungsgrumdjäte abhandeln und deren 

Nichtigkeit oder Unrichtigfeit einer 

fritifchen Beleuchtung unterwerfen zu wollen. Was hier nachgewiefen und motivirt 

werden foll, das find die Zühtungsgrundfäße, welche bisher auf den König- 

lichen Geftüten befolgt wurden, und die vorliegenden Nefultate ermöglicht haben. 

Da der König feinem Geftüte bis auf den heutigen Tag die größte Aufmerf- 

famfeit gewidmet, e8 mit umnermübdeter Borliebe gepflegt, feine Fortfchritte bis in das 

geringfte Detail fortwährend beobachtet nd Sid) nad und nad) Selbft zum erfahrenen 

Pferdezüchter herangebildet hat: jo Liegt e8 nahe, daß die Züchtung in ihren Grumd- 

fäten und Nuancen, die Seele des Geftütswefens, Yhm am meiften am Herzen 

liegt, weßhalb Er Sich diefen Theil der technischen Verwaltung bis heute noch ° 

jelbft, jo zu jagen, vorbehalten hat. 

Die Paarungsliften, befonders in der arabifchen Neinzucht, müfjen Seiner 

Moajeftät jedes Yahr vorgelegt werden, und ditrfen erft dam, wenn fie, von 

Höchfteigener Hand ausgefüllt und motivirt, an die Direktion zurücgegangen, zur 

- Ausführung kommen, wobei jedoch ein etwaiger unmaßgeblicher, auf Gründe geftütter 

Einwurf von Seiten des mit der Leitung beauftragten Technikers, ftets ein geneigtes 

und wohlwollendes Ohr findet. 

Bei derartigen Beftimmungen muß das außerordentliche Gedächtnig in Exrftaunen 

jegen, womit der König Sich der einzelnen Familien Seines Geftüts bis in 

die entfernteften Glieder erinnert, der Art, daß hm and nicht das geringite 

Detail entging, welches fich zufällig während der langen Neihe von Jahren in der 

Züchtung bemerkbar gemacht hatte.
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Aus der gefchichtlichen Nachweifung des Entftehens umd der Fortentwiclung 

des Geftüts bis auf die nenefte Zeit, find die bis jett befolgten Ziüchtungsgrumd- 

fäte mehr oder weniger fcehon zu entnehmen, gleich) wie aus ihren Erfolgen die 

Nichtigkeit oder Unrichtigfeit derjelben fi) nachweifen läßt. Es bleibt daher für 

diefes Kapitel nur Weniges nachzutragen. — 

CS wird auf dem Königlichen Geftitt eine rein arabifche Vollblutzucht '? (Neit- 

Ichlag) und eine Halbblutzucht (Wagenfchlag) gezogen. 

Letstere zerfällt wieder in zwei verfchiedene Zuchten, nemlich in eine englifch- 

arabijche Schimmelzucht und in eine Trafehner Nappenzucht. Eine jchon hochveredelte 

Halbbkutzucht in der braunen Farbe, welche jedoch ich auf wenige Individuen befchränft, 

verdient faum der Erwähnung. 

Bei der arabifchen Bollblutzucht ift aus — in der hiftorifchen Einleitung 

angegebenen — Gründen die Berwandtfchaftszucht (Anzucht) jedoch mit Vermeidung 

des neeft !? als ficherftes Mittel zur Erreichung einer gewiffen Konftanz in der 

arabijchen Neinzucht durch die Erfahrung erwiefen, und, fo zu jagen, Praxis geworden. 

Da aber die Gefahren, welche diefe Züchtungsweife doch häufig in ihrem Gefolge 

hat, feineswegs unbekannt find, jo war das Streben unausgefett darauf gerichtet, 

durch Anfchaffung neuer ausgezeichneter arabijcher Hengite und Stuten denjelben 

entgegen zu arbeiten und jich die Möglichkeit zu verfchaffen, diefes Prinzip, jo bald 

es nöthig erfcheinen follte, verlaffen zu können. Durch die legten Anfäufe namentlich 

durch Gadir und eine Stute Dadma, welche aus der nach der Saklavi Djedran 

am höchften gejchätten arabifchen Pferderace Dadyman el Chahonan ftanımt, ift 

glaube ich, das Königliche Geftüt in den Befiß von, dem Sairactar ebenbürtigem 

Blut gekommen und, namentlic) wenn diefer Hengjt erhalten bleibt, ein Nückichritt 

. jo bald nicht zu befürchten. Schon dadurch, daß bis jest die beiten original arabischen 

Stuten mit unfern beften Sairactar-Abkömmlingen Amnrath IL und IL und Tajar 

gepaart und jo einzelne jehr werthvolle Zuchtthiere, Hengjte und Stuten, gewonnen 

wurden, namentlich) aus der Stute Koheil Adjonz, die im Jahre 1852 trächtig 

aus dem Orient fam, jchon dadurch fonnte man fi) mehr und mehr von der zu 

nahen Berwandtjchaftszucht entfernen. 

$e länger e8 gelingen wird, das Bairartar-Dlut, in welchem fich die drei 

Hauptbedingungen in der Pferdezucht: „Erwiefene Abkunft, erwiefene Güte 

und erwiejene Nahartung,“ fo glänzend vereinigen, dem Geftüte zu erhalten, 

und zwar jo, daß das ganze Geptäge diefer edeln Familie unverkennbar bleibt, dejto 

größer wird der Gewinn für das Geftüt an und für fi) fein. Denn hier ift die 

Aufgabe nicht, zu verbeffern und zu veredeln, fondern es handelt fi) mehr darum, 

das Vorhandene zu erhalten, fonftant und mitunter größer und ftärfer zu machen.



Tafel IL 

ouz von Amı 



Bei der Halbblutzucht jucht man in der Schimmelfarbe durch Kreuzung 

arabijcher Hengfte mit ftarfen englifchen Stuten einen tüchtigen Wagenfchlag zu 

erzielen und nad und nach eine entfprechende Selbftzucht anzuftreben. Die 

Schwierigkeit, welcher diefe Zucht begegnet, ift in der Einleitung genügend hervor- 

gehoben. nzucht wird hier vermieden. Die Erfahrung hat gelehrt, daß bei 

diefer Zucht ein Auffrifchen, befonders des gemeineren Blutes, in ftarf fundamen- 

tirten Stuten ftetS nothwendig wird, um itarfe und große Gebrauchspferde zu 

züchten. Bei der forgfältigften Wahl der jelbftgezogenen Zuchtthiere fann mit der 

Zeit eine Selbftzucht möglich werden, indefjen wird diefelbe aus den in der Ein- 

leitung angeführten Grimden immer unficher bleiben. 

Die Halbblutzucht aus dem Nappenhaar ift aus dem Net eines arabifdh- 

englifch gefreuzten früher im Geftüte gezüchteten Stammes, fowie aus einer Anzahl 

aus dem preußifchen Geftite Trafehnen eingeführter Nappftuten ımd einem Hengjte 

R entftanden und wird nun fchon 26 Yahre im Geftüt betrieben, ohne daß, einige 

ai wenige. englifche Stuten ausgenommen, e8 nöthig geworden wäre, zur Auffrifchung 

oder Kreuzung mit einem andern Stanmme feine Zuflucht zu nehmen. 

Eine Auffrifchung mit einem tüchtigen Hengfte von dem urfprünglich einge- 

führten Stamm, aus Trafehnen felbft, könnte hiev nur vationell und fichern Erfolg 

verfprechend fein. ES ift diefe durch eine Neihe von Generationen, durch gefchiekte 

Kreuzung und DVeredlung zu einem beftinmmten Zwede mit Beharrlichfeit und 

Umficht gefchaffene Aace jo konftant geworden, daß e8 bis jetst möglich war, in 

naher VBerwandtjchaft ohne Nachteil fortzuzüchten. Die al8 Hauptbefchäler aufge- 

ftellten Hengfte fünnen davon Zeugniß geben. Der Vorwinf, der die Trafehner 

jo häufig trifft, daß fie bei ungenügender Körpertiefe zu hoch und fein auf den 

Borderbeinen werden, trifft allerdings auch) die hiefige Zucht und defhalb muß die 

Wahl der Zuchtthiere eine ftreng fyftematifche fein, um dem Ueberhandnehmen 

diefes Fehlers nad) Möglichkeit zu begegnen. Yı den letten vier Yahren wurde, 

um niederere Stuten mit mehr Maffe zu erzielen, ein aus einer Trafehner Stute 

und einem ausgezeichnet ftarfen, guten umd bejonders Furzbeinigen Norfolktraber 

gezogener Hengft verwendet. Er hat einige ftarfe und niedere Stuten geliefert, 

ihnen aber nicht nur den gemeinen Kopf feines Vaters gegeben, fondern auch, als 

mehr auf feine fonftantere Mutter vererbend, Schultern und Nippenwölbung fo 

wenig verbeffert, daß der DVBerfuch aufgegeben werden mußte. 

Die Befhälzeit beginnt hier in einzelnen Fällen fhon im Meonat Februar; 

die Hengfte werden aber erjt den 15. Merz nach dem Gejtütshof Weil gebracht, 

wofelbft fie bis zum 1. Juli verbleiben.
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&8 wurde früher der Verfuch gemacht, mit der arabifchen Zucht auch das 

Spitem der Araber anzunehmen, welche das ganze Jahr hindurch ihre Stuten zum 

Hengjte bringen, allein bald hat man fich itberzeugt, daß jene Methode mit dem 

dortigen Klima eng. zufammenhängt. Wenn auch ein frühes Fohlen fich lange 

Zeit vor feinem Yahrgange in der Entwiclung auszeichnet, ein Umftand, der 

befonders da, wo wie in England die Fohlen fchon zum Nennen gebraucht werden, 

von großem Werthe fein kann, fo ift doch diefer Vortheil in einem größeren Geftüt 

in unferem Mima nicht fo bedeutend. Ein Eleiner Züchter kann dem einzelnen 

Sohlen in jeder Zahreszeit die gleiche Aufmerkjfamfeit widmen; anders ift es in 

einem Geftüt, wo 60 bis 7O Fohlen aufzuziehen find und es nicht gleichgültig ift, 

ob einzelne Fohlen im December, andere im Januar 2c. fallen. Den fo früh 

geborenen Fohlen kann weder die gehörige Bewegung, noch die nöthige frifche Luft 

gegeben werden. Die Stute, welche noch drei bi8 vier Monate das grüne Futter 

entbehren muß, giebt weniger und geringere Milch; durch das Fohlen, welches 

jeine Nahrung verlangt, wird die Stute übermäßig angeftrengt, und fommt zu jehr 

angegriffen auf die Waide. Auch für die Fruchtbarkeit dürfte in unferem Klima 

diefes Verfahren nachtheilig fein, da man um nicht immer einen Monat weiter 

zurüchzunfonmen ımd am Ende das ganze Jahr hindurch Saugfohlen zu haben, das 

erte und zweite Noffigwerden der Stute, die 3. B. fchon im December gefohlt, 

übergehen muß, und da man fie erjt dann zum Hengjt bringen fan, wenn fie 

durch das Ernähren des jchon erjtarkten Fohlens jehr angegriffen ift. 

Die Fruchtbarkeit in diefem Geftüte ift in der Negel befriedigend; im 

Durchfchnitt erzielt man von 100 Stuten zwifchen 60 und 70 Fohlen. 

Die Hengfte werden nie vor dem fünften und die Stuten nie vor dem vierten 

Sahre zur Zucht verwendet, Zr Arabien und Egypten gefchicht dies chon mit 

212 und 3 Jahren. 

Auffallend und intereffant ift 8, wie viel Länger das arabijche Pferd das 

Zeugungsvermögen behält, als Thiere gemeinerer Nace. Wir Haben hier arabijche 

Hengfte, wie Bairactar, Amurath und Barif bis in ihr 24., 25. und 26. Jahr 

mit Erfolg zur Zucht verwendet. 

Arabijche Stuten, welche bis in ihr 20. und 24. Yahr noch gefunde Fohlen 

zur Welt gebracht haben, find nicht felten. Mehrere Fälle find hier jogar befannt, 

daß arabifche Stuten 18 Fohlen geboren haben. Cine Stute Hazam, deren 18. 

Fohlen noch heute Meutterftute im Geftüte ift, wirde in ihrem 30. Yahre 

getödtet; ihre Organe aber wurden bei der Sektion als vollfommen gefund erfunden. 

Die Anzahl der Stuten zu bejtimmen, welche prinzipiell jedem Hengjte 

zugetheilt werden, erjcheint hier umpraftiih, da jchon daraus, daR zu ungefähr
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100 Geftütsjtuten und 200 fremden Stuten 12 Hengite verwendet werden, zıt 

erfehen ift, daß dem einzelnen nicht zu viele Stuten zugetheilt werden Fönnen. 

Man verfällt hier gezwungener Weife eher in den entgegengefegten Fehler, welcher 

für edle kräftige Hengfte oft nachtheifig fein kann. Da e8 fich von felbit verjteht, 

daß von den fremden, meiftens Landjtuten, welche zu den Königlichen Hengiten 

gebracht werden, mr der Fleinjte Theil einer edlen Aace angehört, fo ift die natür- 

Ciche Folge, dar die Halbbluthengfte mehr verwendet werden. 

Hier dürfte c8 am Plage fein, den direften umd indirekten Ginftuf 

hervorzuheben, welchen der König dur) Sein Geftüt auf die Pferdezucht im 

Lande ausübt. Ganz abgefehen von dem Lehrreichen Beifpiel und den vielen guten 

Pferden, welche aus den Geftüten in Privathände übergehen und wiederum vielfach 

zur Zucht verwendet werden, ift e8 befonders in hohem Grade dankbar anzuers 

feinen, mit welcher Gropmuth der König e8 jedem Wiürttemberger erleichtert, mit 

der Pferdezucht fich zu befaffen, da es Allen, ohne Ausnahme, geftattet ift, ihre 

Stuten während der benannten Monate zu den in Weil aufgeftellten Hengiten 

und zwar ‚unentgeltlich "* zu bringen. 

Selbft die edelften avabifchen Hengfte, welche natürlich mur mit befonderer 

Erlaubnig zu erhalten find, werden fir gute namentlich aus den Geftüten kommende 

Stuten nicht verweigert. Das Alerhöchite Wohlwollen läßt Ausländern, welche 

Stuten aus dem Königlichen Geftüte erworben haben, diejelbe VBergünjtigung zu 

Theil werden; ihnen wird jogar die Wahl des Hengftes überlaffen, fofern diefe 

nicht gerade auf einen referwirten Hengft füllt, welcher im Geftüt jelbft fchon 

hinreichend in Anfpruch genommen ift. 

Die einzige Befchränfung befteht darin, daß der Geftütsthierarzt und Verwalter 

auf dem Geftütshofe Weil die Verpflichtung Hat, die zu bedeefenden Stuten zu 

unterfuchen und franfe oder zur Zucht nicht geeignete Thiere abzumweifen. 

Es it erfreulich zu fehen, wie die Liebe zur Pferdezucht im Zunehmen ift, 

und wie nenerer Zeit felbft Stuten aus entfernten Theilen des Landes zu den 

hiefigen Hengften gebracht werden. Früher wurden durchjchnittlich 120 bis 140 

Stuten gededt; in den letten Jahren ftieg die Zahl bis auf 170 und 180; und 

diefes Zahr dürfte fie die Zahl von 200 erreicht. ’ 
Ueber fänmtliche im Geftüt gezogene Pferde werben genaue Stammregifter 

geführt, auch wird jelbjt über die fremden Stuten, welche auf dem Geftüt belegt 

werden, eine genaue Lifte geführt; der Züchter "aber Hefommt einen Beihälfchein 

eingehändigt, dev den Hengft bezeichnet, von welchem die Stute bedecdit worden ift,



XXL. Ernährung, Wartung und Pflege der Alutterfiuten. 

As Hauptgrumdfag in der Behandlung der Meutterjtuten jteht oben an: So 

viel als möglich frifche Luft, jo viel als möglich Bewegung Diefem nachzufonmmen 

ift in unferem Klma nicht fo leicht, als e8 auf den erjten Blick erfcheinen dürfte, 

und als e8 in andern Ländern, wie 3. DB. England, der Fall ift. 

Die rafchen Temperaturwechjel und ein oft unerträglich langer Winter machen 

es fehwer, in großen Stallungen die zur Gefundheit der Thiere erforderliche richtige 

Temperatur zu erhalten, und namentlich. die für tragende Stuten jo nothiwendige 

Bewegung im Freien zu geben, da wir auf den Geftütshöfen hiezu feine bedecken 

Lofale haben. i . 

Die edelften arabifchen Stuten, wie die hier gezogenen Halbblutjtuten, miüffer 

in der Jahreszeit, im welcher fie nicht auf die Waide fommen, täglich wenigjtens eine 

Stunde bewegt werden; die trächtigen Stuten werden hiebei geritten oder an der 

Hand geführt. -Diefe Bewegung muß ihnen gegeben werden bei jeden Wetter md 

bei einer Kälte, die hiev oft 16 und 18 Grade erreicht. 

Sobald der Waidgang möglich wird, werden die Stuten Anfangs mr wenige 

Stunden, nad) und nach aber den ganzen Tag ausgetrieben, und je früher diefes 

gefchehen Tann und je länger es die Yahreszeit erlaubt, dejto vortheilhafter hat Jich 

der Gefundheitsftand herausgeftellt. 

Duchfchnittlich fangt der Waidegang Mitte Mai an und dauert bis Mitte 

Dectober. ah erinnere mich jedoch die Stuten noch Ende November draußen 

gejehen zu Haben, was dann nicht mehr der Waide wegen, fondern der frifchen 

Luft und der Bewegung zu Liebe gefchieht. Wenn die Stuten mit den Saugfohlen 

_ zufammen gewöhnt find, fo gehen jünmtliche Meutterjtuten im zwei Heerden: 

Boltblutheerde und Halbblutheerde. Bis dahin werden die güften umd die jungen 

zum erftenmale belegten Stuten in einer befondern Heerde geweidet. Bei großer 

Hite werden die Stuten über die Mittagsftunden in die Stallungen gebracht. 

Sämmtliche Waidefoppeln find dur Lebendige vier bis fünf Fuß hohe Hecken 

eingejchloffen, und jede Heerde wird durch einen Hier beauffichtigt. 

Früher wurde auch fir die Meutterftuten Hügeligen ımd theilweife fteilen Berg- 

waiden der Vorzug gegeben; die Erfahrung hat aber gelehrt, daß oft. beim Eintreiben,
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wobei ein Drängen und Nennen nicht zu vermeiden ift, auf den fteilen Wegen 

mancher Unfall, wie Stürzen — und in Folge defjen Verwerfen der Fohlen vorfam. 

Die Tierärzte glauben, daß die Veranlaffung von fchwierigen Geburten in Folge 

von umrichtigen Lagen, in den fteilen Bergwaiden und namentlich in dem oft 

vorkommenden tollen Bergab-Iennen dev. trächtigen Stuten zu juchen ift. 

Bon den Stuten des Wagenjchlags werden die ftärkften und durch ihr Tem- 

perament geeignetiten zu mäßiger Arbeit gebraudt; zu diefem Zweck werden 

bejtändig drei bis vier Viererzüge, complet erhalten, umd vorzugsweife die gürften 

Stuten verwendet. 

Die Fütterung der Stuten ijt nach dem Futterregulativ vom Yahre 

1834 folgendermaßen feftgefeßt: S 

1. für eine Zuchtftute der arabifchen Zucht: 

Sieben Wintermonate hindurd : 

2 Pfund Gerjte, 7 Pfund Haber, 5 Pfund Heu, 2 Pfund Futterftvoh und 

13 Pfund Streuftroh ; 

fünf Sommermonate hindurd): 

2 Pfund Gerjte, 8% Pfund Haber, 5 Pfund Heu, 2 Pfund Futterjtroh 

und 15 Pfund Streuftroh. 

2. fir eine Zuchtjtute der Halbblutrace: 

Sieben Wintermonate hindurd): 

8Y/: Pfund Haber, 8 Pfund Heu, 2 Pfund Zutterftroh und 18 Pfund Streuftrob; 

fünf Sommermonate hindurd): 

11 Pfund Haber, 8 Pfund Heu, 2 Pfund Futterftroh und 18 Pfund Streuftroh. 

Fir Stuten ohne Fohlen wird den Sommer über die Futterportion der Winter- 

monate beibehalten. 

Während der Sommermonate erhalten fämmtliche Stuten Grünfutter aus 

einem Gemenge von Widen und Haber beftehend; den Stuten der Halbblutrace 

werden auperdem auch Luzerne umd other Klee al8 Grünfutter gereicht. 

Da in der Abwechjelung des Futters fowohl nach der Qirantität, al3 nad) 

der Qualität für den aufmerffamen Züchter ein ficheres Mittel zur Förderung der 

Zuchtthiere und namentlich der Fohlen Liegt, fo ift e8 natürlich dem Vorftande des 

Gejtiits geftattet, hier jede zwectmäßig erjcheinende Anderung eintreten zu laffen. 

Dei reichlicher Waide und Vorhandenfein fonftiger Futterfräuter ift das Körnerfutter 

häufig zum größten Theil und das Heu ganz zu entbehren.



XXL Aufzudht der Fohlen. 

Wartung und Pilege. 

Bei Errichtung des Gejtiits wurde der VBerfuch gemacht, die Fohlen nach Art 

der wilden Gejtüte jo hart als möglich zu erziehen. Mean hielt fie bei jehr jpär- 

lichem Futter, fowohl den Sommer als den Winter über, Tag und Nacht unter 

freiem Himmel md gab ihnen als einzigen Schuts — zu diefem Zwede erbaute 

Unterjtandshütten, um fie möglichjt abzuhärten und, dienfttüichtig zu machen. Bald 

fah man ein, daß diefes Berfahren in unferem Klima befonders auf bejchränftem 

Raum md ohne den Schuß des Waldes bei edeln Fohlen feine entjprechenden 

Kefultate lieferte. Die Sterblichkeit war zwar nicht bedeutender, als bei der fpäter 

eingeführten Erziehungsart; allein die Thiere blieben ein, verloren den edeln 

Ausdrucd und blieben in ihrer Entwicklung zurücd. Set werden diefelben während 

der Waidezeit jo viel als möglich im Freien gehalten, jedoch nur bei Tag und mit | 

möglichjter Vermeidung von großer Hite, jchnellen Witterungswechjeln, falten 

Winden ımd jtarfen Negenfchauern, weil die Erfahrung gelehrt hat, daß Erfältungen, 

veranlagt durch diefe Elimatifchen Einflüffe, befonders während des Haarwechjels 

der Fohlen, nervöje Kopfkrankheiten verurfachen. 

Die Saugfohlen werden am 1. September d. h. in einem Alter von durch- 

fchnittlich 20 Wochen abgejegt und dann je nach ihrem Gefchlecht auf die Fohlenhöfe 

gebracht, die Hengitfohlen nach Sleinhohenheim, die Stutfohlen nah Scharnhanfen. 

Dort werden fie nach Nace und Schlag vertheilt und die Vollblutfohlen wie die 

Halbblutfohlen je in geräumigen Laufftällen zufammengewöhnt, — eine Einteilung, 

in welcher fie bis zu ihrem vierten Jahr verbleiben. 

Man fängt num an, fie zu den Futterzeiten anzubinden, theils um fie vertraut 

zu machen, theils um jedem, befonders dem jchwächlicheren, fein beftimmtes Futter 

zufommen zu laffen. Sie werden mit weichen Neisbürften gereinigt und auf jede 

Weife vertraut zu machen gefucht. Die Hüfe, auf welche jchon von Anfang an eine 

befondere Aufmerffamteit verwendet wird, werden täglich gereinigt, um fie zum Aus- 

Schneiden derfelben vorzubereiten, was, fo lange fie auf den Geftüten fich befinden, jeden 

Monat pünktlich) wiederholt wird. Die Abfatfohlen werden auf dem Tummelplat 

bewegt, und jo lange es die Jahreszeit erlaubt möglichit in frifcher Luft gehalten. 

Den Sommer über gehen fie nach) ahrgängen auf die Waidepläte. YJmı 

Winter erhalten fie auf einer die Tummelpläge umgebenden, etwa 50° breiten
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länglicht runden Nennbahn, welche mit Dinger und Stroh belegt wird, ihre 

tägliche Bewegung. 

Mit dem zweiten oder dritten Jahre werden die Hengftfohlen vom Halbblut 

fafteirt, und mit 3'/e Jahr Hengfte und Balladen angeritten und in Ständeftällen 

aufgeftellt. Als Beweis von der auferordentlichen Frömmigkeit diefer Fohlen, und 

von dem Erfolg der ruhigen und fanften. Behandlung, auf welche mit der größten 

Strenge gehalten wird, mag das dienen, daR 20 bis 25 Bohlen der Voll und 

Halbblutrace in der Negel in längjtens zivei bis drei Tagen fo weit-angeritten find, 

daß fie in Abtheilungen von zehn bis zwölf Stücken ohne Gefahr ausgeritten werden 

fönnen. Dies gefchieht Anfangs auf den oben bemerften Bahnen, und jpäter, 

um fie auch an fremde Gegenftände zu gewöhnen, außerhalb des Geftüts auf nicht 

fehr frequenten Wegen. Nach zurücgelegtem vierten Zahr werden die Fohlen des 

Wagenfchlags im September, die des Keitfchlags im Detober in die Königlichen 

Stallungen abgegeben. 

Seden, der das Geftüit befucht, überrafcht die Frömmigkeit der There, was 

einzig und allein Folge der vorfichtigen und fanften Behandlung ift. Narey, der 

berühmte amerifanifche Pferdebändiger, würde feine Kunft, böfe Pferde zu zähmen, 

hier vergebens zur zeigen gefucht haben, da feit vielen Yahren ein folches in den 

Königlichen Geftüten und Staltungen, fowohl beim Befchlagen, als. beim Neit- 

oder Fahrdienfte, eine unbefannte Erfcheinung it. 

Die Erziehung von Fohlen in größern Abtheilungen hat im Vergleich mit der 

Einzelaufzucht manche Nachtheile; man fann dem einzelnen weniger Aufmerkjamfeit 

Schenken und häufig fommen Berleßungen vor in Folge von zur großer Anftrengung auf 

der Waide oder durch Huffchläge, was bei der Einzelaufzucht leicht vermieden wird. 

Allein bei einer großen Anzahl von Fohlen wird die Einzelaufzucht unmöglich, und 

für den fpäteren Dienft hat auch die andere Art der Behandlung ihre nicht zu 

verfennenden Bortheile. Die Pferde werden auf diefe Weife vertranter, machen fich 

in Gefellfchaft nicht leicht Hitig, jo daß felbjt Hengjte bei uns zu allem Dienfte 

verwendet werden und ganz zuverläßig find, ohne fich gegen andere Pferde im 

geringiten aufzuregen. 

Die Stutenfohlen werden im vierten Jahre zum Hengfjt gebracht und zuvor 

mm foviel angeritten, als fir ihre jpätere Bewegung nöthig ift. 

Fütterung. 

Die Saugfohfen erhalten jchon bei der Mutter, jobald fie Luft dazır zeigen, 

gequetfchten Haber. Im erften Jahre wird das Quantum des Körnerfutters nad) 

und nach auf 5a Pfund täglich gefteigert, gemifcht mit gefchnittenen Möhren und
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2 Bund Gerjtenfchrot. Hiezu fommen 5 Pfund altes Heu, 2 Pfund Futterftroh und 

10 Pfund Streuftroh. Die Fohlen des Wagenfchlags erhalten dafjelbe Quantum von 

Körnerfutter und Möhren, hiezu aber 10 Pfund Heu und 13 Pfund Stroh. 

Bis zum vierten Jahre bleibt das Quantum Körnerfutter daffelbe mit Ausjchluß 

der Gerfte,. welche dem Wagenfchlag vom zweiten, dem Neitfchlag vom dritten Yahr 

an entzogen wird. 

Während der Waideperiode wird die Henvation de8 Wagenfchlags auf die 

Hälfte veduzirt" und, jo lange Grünfutter (Wichaber, Luzern umd rother Klee) 

gereicht wird, ganz entzogen. ft diefes Futter, wie die Waide felbjt, jehr 

ergiebig, fo wird felbft an Körnerfutter abgebrochen. C8 verfteht fi, daß es dem 

Borftande ganz überlaffen ift, Hier die ihm nöthig fcheinenden Modifikationen ein- 

treten zur Laffen. 

Am erften Fahre werden die Fohlen im Stall getränft, die älteren Fohlen 

werden dagegen hier täglich dreimal zur Tränfe getrieben; auch find Auf den ver- 

Ichiedenen Waideplägen die nöthigen Brunnen angebradit. 

XXIL Perfonal. 

Das Königliche Geftüt fteht in erjter Linie unter dem Oberjtjtallmeifteramt. 

Die Verwaltung des öfonomifchen Theiles leitet die VBerwaltungsbehörde der König- 

lichen Privatgeftüte. 

Den technifchen Betrieb des Geftiits leitet feit dem Jahre 1852, unter dem 

ipeziellen Befehl des Königs: . 

der erjte Stallmeijter, Freiherr von Hügel. 

Unter ihm fteht folgendes Geftütsperfonal (VBergl. Seite 9). 

Geftütshof Weil, 
Seftütsverwalter, Ihierarzt Weber. 

Sechs Gejtütsfnechte. 

Geftütshof Scharndhaufen. 

Geftütsthierarzt Noll. 
Sechs Geftütsfnechte. 

Geftütshof Kleinhohenheim. . 

Seftütsauffeher Groß, welcher hier das Thierärztliche unter Mitwirkung des 

Gejtütsthierarzts in Scharnhaufen beforgt. 

Vier Geftütsfnechte. 

Obgenannten drei Gejtütsoffizianten Liegt, außer der fpeziellen Beauffichtigung 

und Behandlung der Gejtütspferde auch der adminiftrative und öfonomifche Betrieb 

der betreffenden Gejtütshöfe ob.
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Da dieje Kleine Anzahl von Geftütsfnechten für den oben angeführten Stand 

des Geftüts natürlich nicht zuveichend ift, jo find neben denfelben auf jedem der 

Höfe die möthige Anzahl Tagelöhner, jogenannte BVifariere angeftellt. Die Zahl 

derjelben wechjeit mit dem Stand des Geftüts; e8 werden auf einen Mann jechs 

bis jieben Stuten oder acht bis zehn Sohlen gerechnet. 

Diefe Tagelöhner find den nüchftgelegenent Dörfern entnommen, und werden, 

wenn fie brauchbar find, möglichjt wenig gewechfelt, fo daß auf jedem der Höfe fich 

Leute diefer Kategorie vorfinden, welche feit 20 bis 30 Jahren diefen Dienft verfehen. 

Um fi möglichjt erfahrene und zuverläßige Yeute zu erhalten, beftehen hier 

zwei Gehaltsflaffen, in welche die Betreffenden je nach Brauchbarfeit und Dienftzeit 

eintreten. 

XXIV. Stalleinrichtung. 

Sämtliche auf dem Königlichen Geftüte befindlichen Stallungen find nad) dem 

Simme des Königs erbaut und eingerichtet, der Anjpruchslofigfeit mit Zweemäßig- 

feit verbindet. 

Weil. 

Die Geftütsftaliingen in Weil umfchliegen einen nad) Süden geöffneten 

vieredfigen großen Hof, im deffen Mitte ein laufender Brumnen fteht. 

Rechts ift ein großer Stutenftall fir 36 Fohlenftuten, mit ebenfovielen vier- 

eefigen rüchwärts gefchloffenen Ständen (Boxen, vergl. LXIV.), welche genügenden 

Kaum fin Stuten und Fohlen gewähren. Ya der Mitte des Hofes ift ein neuer, im 

Jahre 1858 erbauter, Stall mit derfelben Einrichtung fir 16 arabische Fohlenftuten. 

Die linfe Seite des DVieredis bildet ein alter Stall, das einzige Ueberbleibfel der 

ehemaligen Stlofteröfonomiegebäude. Diefer enthält 20 offene Stände und wird 

für die zur Arbeit beftimmten Stuten verwendet. Ferner bemerft man darin zwei 

jehr geräumige Laufftälle. Hier werden die güften und die zum erftenmale gedeckten 

Stuten aufgeftellt. Außer diefen befteht hier noch ein vierter Stall für die Befchäler, 

welcher zehn Hengfte faßt umd in ebenfo viele offene Stände abgetheilt ift. 

Scharuhanfen. 

Hier wurde im Jahr 1828 ein großer Fohlenftall erbaut und in fieben Yauf- 

jtälle eingetheift, wovon jeder etwa zehn bis zwölf Fohlen faßt. An den beiden 

Enden des Gebäudes find Flügel vorgebaut, wonon der eine einen Stall mit neum 
” 
[1



offenen Ständen, und der andere größere gefchloffene Abtheilungen enthält. Schon 

vorher war ein Stutenjtall aus Balfenwänden mit derjelben Einrichtung, wie die 

Stutenftälle in Weil errichtet. Er faßt 20 Stuten und ift für die edelften arabifchen 

Stuten beftimmt. Auch hier ftehen im Hofe und neben dem Meutterftutenftalle 

laufende Brummen. 

Stleinhohenheim. 

Zu dem vomantifch gelegenen Schweizerhaufe find zwei Ständeftälle, der eine 

für 14, der andere für 7 Pferde angebracht. Für die verfchiedenen Jahrgänge 

der Hengitfohlen bieten acht große und fleine Laufftälle, jeder zu 12 bis 16 Stüd, 

hinreichenden Naum. Diefe Stallungen befinden fich in drei verjchiedenen Gebäuden. 

Der Brummen, an welchem die Fohlen getränft werden, "fteht hier dicht an der 

Stelle, von wo aus die Fohlen auf die verjchiedenen Waidefoppeln getrieben werden. 

XXV. Beftimmung der Wadhzudt. 

Auswahl für den eigenen Bedarf. 

Aus der Nachzucht diefes Geftüts werden in erjter Linie die Zuchtthiere für 

das Geftüt felbjt ausgefucht und zu diefem Zwede etwa 12 bis 14 Stuten der 

Bollbiut- und Halbblutrace verwendet. Die Vollbluthengfte, welche zur Zucht fic) 

nicht eignen, werden in die Königlichen Stallungen abgegeben, wojelbjt fie als 

Keitpferde. des Königs und als Kavalierspferde für den Dienft verwendet werden. 

Die Wallachen dienen zur Nemonte der Königlichen Züge, die leichteren und edleren 

derfelben aber werden als Drofchfenpferde für den König Selbft oder als gewöhn- 

liche Dienftpferde, „Slepper," ‚benüßt. 

Seit vielen Jahren ift fein im Auslande erkauftes Pferd zu irgend einem 

Dienfte verwendet worden, einige arabifche Hengfte, welche der König reitet, 

umd einzelne zur Zucht als untauglich befundene englische Stuten ausgenommen. 

zu Drofchfenpferden, d. h. zu den Zweigefpannen, welche der König Selbjt Ienft 

und deren Er fich beinahe ausjchlieglich auf den nicht zu weiten Tomren bedient, 

find auch vein arabifche Pferde vielfach verwendet worden, und es haben diejelben 

jelbjt in umfern bergigen Gegenden und auf den harten Straßen die beften Dienfte 

geleiftet.
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Verkauf der überzähligen Pferde. 

a die jährliche Aufzucht weit zahlreicher ift, al$ die Bedürf- 

niffe des Geftüts und der Königlichen Stallungen e8 ver- 

langen, jo findet jedes Jahr in Verbindung mit dem großen 

Pferdemarkt in Stuttgart im Monat April ein größerer 

Berfauf ftatt; ein zweiter (geringerer) folgt am 30. Sep- 

tember auf dem Gejtütshofe Weil. 

Brüher famen zu diefen DVerfäufen viele ausgemufterte 

Pferde im wahren Sinn des Worts; heute jedoch ift das 

Gejtüt fo vorgefchritten, daß man mit Wahrheit jagen fan, 

e8 beftehe weitaus die Mehrzahl der zum Verkauf gebrachten 

Pferde aus iberzähligen fehlerfreien Thieren. 

Wie jehr das nterefje für das arabifche Pferd überhaupt 

zugenommen hat und welchen Nufes fich das Königliche Geftüt 

im Ausland erfreut, mag der Umftand beweifen, daß in den 

legten 15 Jahren für die verfchiedenften Länder Europa’s 

Hengfte und Stuten aus demfelben als Zuchtthiere gekauft 

worden find. Nußland, Polen, Defterreic) (Galizien und 

Ungarn), Dänemark, Holftein, Heffen, Baden, die Pfalz
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und alien Haben von hier Hengfte und Stuten bezogen und dem Vernehmen nad 

mit Vortheil verwendt. 

Welche Anerfennung die hier gezogenen arabifchen Pferde allerwärts gefunden 

haben, dafür fprechen wohl am unzweidentigften die PBreife, welche für die- 

jelben erzielt werden, und in welchem Berhältniß diefe Preife fich gefteigert, 

wird am anfchaulichjten durch die nachfolgende Durchfchnittsberechnung fir die 

legten 30 Zahre darzuftellen fein: 

FE Zahl der Durdhfehnittlicher Gejfammt- Durdhfchnittlicher 
Periode verkauften Ba BE N, E 

pferde Erlö3 in einem Sahr. Erlö3 für ein Pferd. 

von 1830 bis 1839 215 4716 fl. 48 Er. 219 fl. .23.,fr. 

von 1840 bis 1849 239 8589 fl. 54 Fr. 359 fl. 47 Er. 

von 1850 bis 1860 236 18101 fl. 49 Er. 843 fl. 43 kr. 

Hiebei ift zu bemerfen, daß unter der Stüczahl der zum Berkauf gebrachten 

Pferde auch die von Geftitte aus als werthlos zur Aufzucht befimdenen Fohlen 

gerechnet find, welche felten einen Preis von iiber 30 bis 40 fl. erhielten. 

Die an die Königlichen Stallungen abgegebenen Pferde, welche fich jährlich 

durchichnittlich auf 18 Stücd belaufen, und worunter fechs Vollblut- und zwölf 

Halbblutpferde anzunehmen find, werden für die Geftütsfaffe zu 1500 fl. fir das 

Bollblut- und zu SOO fl. für das Halbblutpferd berechnet, find aber felbftverftändfich 

unter den oben bezeichneten zum Berfauf gebrachten Thieren nicht begriffen. 

Schließlich dürfte es für das hippologifche Publifum, welches fir das arabifche 

Pferd fich intereffirt, von Werth fein, zu erfahren, daß fowohl auf den Königlichen 

Gejtüten, al3 in den Königlichen Stallungen fi) immer Pferde befinden, welche 

auch außer den größeren Berfäufen aus freier Hand abgegeben werden. Für Pferde, 

welche auf diefe Weife verkauft wirden, find bis jest Preife von 1500 fl. bis zur 

4000 fl. bezahlt. Sowohl der Kauf in der Auftion, als der aus freier Hand 

wird dadurch erleichtert, daß auf den gemefjenften Befehl Seiner Majeftät fein 

befannter Fehler dem Käufer verfcehwiegen wird.



XXVL Klimatifhe Einflüffe. 

vühmlich befannt ift, aus dem Urquell des 

deln Pferdes, Arabien, gejchöpft und fo 

mit Glück und Gefchie auf ihre Pferdezucht 

verbeffernd einzimvirfen gewußt. Manche dur) 

ihre ausgezeichneten Kigenfchaften befannte 

NKace verfchiedener Ränder verdankt einzig md 

allein dem Urvorfahr, dem arabijcden 

Pferde, ihre Entftehung und Berühmtheit. 

Als der ältefte, edelfte und reinfte Pferdeftamm der Welt ift er vorzugsweife 

berufen in der Kreuzung mit was immer fir einer andern Pferderace durch feine 

alle überwiegende Konftanz veredeind und in den meiften Fällen verbefjernd einzu- 

wirken. Zur Kreuzung hauptfächlich ift daher auch immer das arabifche Pferd in 

Europa verwendet worden. 

Die Unficherheit diefer Züchtungsweife, wie auch die Langfamfeit fennend, 

mit welcher fie zu einem dauernden Nefultate führt, hat der König von Württem- 

berg zuerjt unternommen, diefes Kind der Wiüfte auf deutfchen Boden umd unter 

deutjchen Himmel zu verpflanzen, um es im jeiner möglichjten Neinheit als arabijches - 

Pferd in Seinem Geftüte zu züchten und zu erziehen.
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Welche Mittel hiezu angewendet worden find, ift aus dem früher Gejagten 

erfichtlich, und wie weit e8 gelungen, das Ziel, das Seine Majeftät Sich geftect, 

zu erreichen, darüber mag der Stand des Geftütes, wie der der Königlichen 

Stallungen Zeugniß ablegen. 

Nachdem man mun weiß, daß diefe Zucht hier feit einer langen Neihe von 

Jahren rein betrieben wird umd das arabifche Pferd jo zu jagen ein witrttembergifches 

geworden, nachdem wir gejehen, daß diefes Thier hier ausschlieglich zum Dienft 

des Königs als Neit- und Wagenpferd gebraucht wird, umd auf jede Weife fich 

erprobt hat, nachdem es felbft in der höchften Anftrengung, im Wettrennen, dem 

heutigen Kriterion aller Leitungen, verfucht worden 1°, nachdem immer von Zeit zu 

Zeit wieder original-arabifche Pferde fir das Geftitt gewonnen wurden, um das 

Vorhandene aufzufrifchen; jo drängen fich dem Hippologen und Züchter die ganz 

natürlichen Pragen auf: 

Hat fi das arabifche Pferd in deutjchem Klima verändert und 

in wie fern ift dieß der Fall? 

Ft diefe Veränderung im Vergleich mit dem original-arabifchen 

Pferde in den äußern Formen oder in den Leiftungen wahrnehmbar? 

Auf die erfte Frage antworte ich mit vollfter Ueberzeugumg, daß unfer hier 

gezogenes arabijches Pferd dem Driginalaraber an Schönheit umd Adel nichts 

nachgiebt, daß es fogar an Größe zugenommen umd an Negelmäfigfeit feiner 

Stellung gewonnen hat. Grfteres mag Folge des reichlicheren und nahrhafteren 

Sutters und überhaupt der beffern Pflege fein, Legteres fchreibe ich der richtigen 

und jorgfältigen Auswahl der Zuchtthiere zu. Der Beduine züchtet mr nach Nace 

und Leiftung und muß das thun, da für ihn nur diefe Werth hat. Seine Griftenz 

und fein Leben hängen zu oft hievon ab, während Fehler der Stellung und fogar 

der Knochen bei ihm weniger Beachtung finden. Um fich den beften Hengft für 

jeine Stute zu verfchaffen, ift dem Beduinen fein Weg zu gefahrvolf umd feine 

Entfernung zu groß, und wie in dem wunderbaren Lande feit 1000 Jahren fich 

nichts verändert hat, und Alles auf Tradition beruht, fo fennt auch er durch 
Tradition nicht allein die als ausgezeichnet erprobten Leiftungen des gewählten 

Hengjtes, jondern auch defjen Abftammung bis in das entferntefte Gtied. Hier 
aber, wo man an das wenige Gegebene gebunden ift, prüft man ängftlich den 

ganzen Bau des Thieres, che man cs zur Zucht beftimmt, umd der Kleinfte Schler 
der Stellung und der Knochen, welcher fich vererben könnte, gibt in der Wahl 
den Ausschlag. 

Was die zweite Frage, die Leiftungsfähigfeit des unter deutfchem Himmel 
gezogenen arabifchen Pferdes betrifft, fo glaube ich allerdings, daft hier das Klima
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einen gewijjen Einfluß geltend macht. Und zwar muß ich denfelben mehr als einen 

negativen bezeichnen. 

Es ift eine auf viehjeitige Erfahrung gegründete Thatfache, daß fein Pferd, 

wie das arabische, fich an jedes Klima, jedes Futter und jeden Dienft gewöhnt, 

und fern fei es von mir zu behaupten, daß der direkte Einfluß des Klimas auf 

unfere hier gezogenen Pferde ein nachtheiliger gewefen; denn wir haben alle Urjache 

mit ihren Leiftungen in jedem Dienft vollfommen zufrieden zu fein. Sie haben fic) 

als Soldatenpferde, befonders durch Ausdauer, gutes Temperament und guten Athen 

ausgezeichnet bewährt; nicht minder auch im gewöhnlichen Gebrauch und felbft als 

Wagenpferde in den Drofchfengefpannen des Königs, welcher befanntlich große 

Touren in dem fehnellften Tempo zu fahren gewohnt ift; fowie endlich im Dienfte 

der Suiten, wo fie oft im tiefem und gebirgigem Terrain fehweres Gewicht Tage 

lang tragen mußten. Allein alle diefe Leiftungen find mit dem, was der Beduine 

jeinem Pferde zummuthet, nicht zu vergleichen. 

Hier dürfte es nicht uninterejfant fein, ein Wort zu wiederholen, welches 

Abbas Pajha bei meiner Audienz im Sahre 1852 gegen mich) äußerte. So 

ungern er mit Fremden über feine Pferde fprach, da er ftets fürchtete, daß man 

welche von ihm fich erbitten möchte, gelang es mir doch, das Gefpräcd auf das 

arabijche Pferd im Allgemeinen zu bringen. E8 war mir darum zu thun, jeine 

Anfichten und Züchtungsgrundfäge kennen zu lernen 1%, 

Er fieng damit an, mich über die Anfichten der Emvopäer, bezüglich) des 

DBaues der Pferde im Allgemeinen auszufragen, gieng dann zu den arabifchen 

Pferden über und fragte mich, woher wir uns folche verjchafft hätten umd wie 

diefelben bejchaffen fein? Nachdem ich ihm darüber die verlangte Auskunft gegeben, 

endete er das Gefpräc mit folgender Bemerkung: „Wenn ich auch glaube, daß es 

Ihnen gelungen, wirklich edle arabijche Pferde fich zu verschaffen, fo dürfen Sie 

derhalb doch nicht glauben, daß Sie arabifche Pferde von ihnen züchten, denn das 

arabifche Pferd ift mr fo lange ein arabifches, als es die Luft der Wüfte einathmet.“ 

So originell und bizarr mm auch diefe Aeuferung im erjten Augenblicke 

erjcheinen mag, fo Liegt ihr doch eine tiefe Wahrheit zu Grunde, und wer fich den 

Genuß verschafft hat, von Kairo aus, vor dejfen Thoren die Wüfte beginnt, einen 

Nitt in diefe hinein zu machen, und die in ihren Wirkungen auf den thierifchen 

Organismus der hohen Gebirgsiuft vergleichbare Wüftenluft einzuathmen, der wird 

fchon theilweife begreifen, was der Vicefönig damit jagen wollte, 

Nicht weil die Luft, welche das arabifche Pferd in unferem Lande einathmet, 

ihm jchädlich ijt, vermindert ich feine Leiftungsfähigkeit (denn daß dies nicht der 

Fall, beweist fein Gedeihen im derfelben), fondern weil der vajche Wechjel der
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Temperatur, jowie lange anhaltende Näffe und Kälte es ung unmöglich machen, 

das hier gezogene bejtändig im freien Genuffe derfelben zu belafen, fteht die 

Beichaffenheit der innern Organe, insbefondere die Lumgenthätigfeit gegen die des 

Wüftenpferdes zurüd, Diefem Sinde der Wüfte den umausgejegten Genuß der 

freien Natuv entziehen, heißt nichts Anderes, als ihm den Hauptfaftor feiner Ent- 

wicklung entziehen. Eben damit ift aber auch gejagt, daß fein ganzes Sein, 

hauptjächlich jein Nevvenleben, fich verändern muß. 

Das arabische Pferd, geboren unter dem weiten Himmelszelte der Wirte, 

und bis zum legen Athemzug eines Tünftlichen fehütenden Dbdaches entbehrend, 

liegt, wenn ich mich jo ausdrücden darf, vom Augenblicke feiner Geburt an im 

Kampfe mit den Elementen. In frühefter Jugend fchon beginnt fein mühjames 

mit Entbehrungen jeder Art verbundenes Leben; denn fchon als Feines Fohlen muf 

es die langen Wanderungen der Nomadenhorden in der glühenden Hitze jener Zonen 

mitmachen. Kaum hat es das zweite Jahr erreicht, fo trägt es fchon den Beduinen- 

fnaben, um umter dejjen leichtem Gewicht auf feine Beftimmung vorbereitet zu 

werden. Als Futter erhält es ein Paar Hände voll Gerfte, einige Datteln und 

etwas Kameelmilch; zu gewiffen Sahreszeiten eine Art Wüftenklee, welchem die 

Beduinenftänme, als dem zuträglichjten Futter, jorgfältig nachzicehen. Das Waffer 

mit man ihm nur fpärlich zu, theils weil es daran mangelt, theils um es an 

diefe in der Wite jo Häufig wiederkehrende Entbehrung zu gewöhnen. Nach zus 

rücgelegtem dritten Jahre ift der „Araber“ fchon ein gemachtes Pferd und der 

Beduine muthet ihm jest jede Anftrengung zu; von jest an bleibt er auch der 

unzertrennliche Begleiter feines Herrn, und trägt ihn auf den langen Meärfchen, 

wie auf den gefährlichen Naubzügen. Vor der Thire des Zeltes an einem Vorder: 

oder Hinterfuß angebunden, ift fein Kopf ftets frei; er beobachtet Alles, was um 

ihn vorgeht ımd lernt fchnell jede Bewegung im Lager begreifen. Tag und Nacht 

unter freiem Himmel athmet er die frifche, trodene, veine Wüftenluft, welche fein 

Blut verdünnt und feiner Lunge jene bewundernswerthe Claftizität und Straft ver- 

leiht. Die Sinne des „Arabers,“ nie durd einen dumpfen Stall und durch müßiges 

Wohlleben betäubt, erreichen eine Schärfe, die etwas wahrhaft Staunenswirdiges, 

ja zuweilen faft Unglaubliches hat; denn ehe felbft das Falfenauge des Beduinen 

den Feind oder die Beute eripähen fan, zeigt ihm fchon das Gebahren feines 

treuen Pferdes die in weiter Ferne drohende Gefahr. Meärfche von dreißig und 

mehr Stunden in der Glühhite mit wenig Futter und ohne einen Tropfen Waffer, 

Raubzüge von vielen Tagen mit der unglaublichjten Schnelligkeit und mw kurzen 

Nuhepaufen ausgeführt, das find Leiftungen, die fich jtetS wiederholen; denn der 

Beduime Ffennt das Wort „Entfernung“ faum dem Namen nad. m dem gebir-
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gigen Theil Arabiens, im Nedjid Hedjaz, find diefe Thiere jelbft den fchroffften 

Temperaturwechjeln ausgefegt, und aus dem Munde eines Sheifs der Beni-Safer 

habe ich felbjt gehört, daß fie in hochgelegenen Gegenden oft wochenlang fußtiefen 

Schnee zu ertragen haben. Auf diefe Weife in der freien Natur der heißen Zone 

aufgewachfen md fchon im frühfter Yugend an Strapazen umd Meäßigfeit gewöhnt, 

müffen Knochen und Sehnen fich jtählen, die Organe fich kräftigen, der Anftinkt 

fich fchärfen und fo die Thiere zu Leiftungen befähigt werden, die den Europäer in 

Erjtanmen jegen, dem Bedninen aber durchaus nöthig find, und das eben ijt es, 

was Abbas Pajcha jagen wollte, wenn er behauptete, daß ein arabifches Pferd 

nm folange ein folches bleibe, als e8 die Luft der Wüfte einathme; denn nicht die 

Luft allein macht diefe Thiere fo überaus tüchtig, fondern cbenfo jehr ihre ganze 

Erziehung in der Wüfte und für die Wilfte, 

ie ganz anders müffen wir hier das auf unfern Boden verpflanzte arabifche 

Pferd erziehen und behandeln! Schon der Kontraft mit dem Klima feines Geburts- 

(andes zwingt uns, mehr Sorgfalt auf dasjelbe zu verwenden und e8 vor dem 

ihädlichen Einfluffe von Näffe und Kälte zur fchügen. Und welches andere Mittel 

ift ums dazu gegeben, als der gejchloffene Naum unjerer Ställe? Welcher Unterfchied 

zwijchen der Freiheit der Wifte und dem jehönften Iuftigften Stalle! Am Kopfe 

angebunden, theilnahmlos gemacht durch die Einförmigfeit feines Lebens im Stalfe, 

worin das Thier bei weitem den größten Theil dejjelben zubringt, wird das 

Nervenleben abgeftumpft; aber noch weit nachtheiliger wirft das Einathmen der 

mit amoniafalifchen Dünften gefhwängerten Stallluft, befonders während des langen 

Winters, auf die Funktionen der Lunge, diefes für jede Art von Yeiftung fo 

wichtigen Organs. Don Bewegung kann diefen TIhieren, die im Meutterlande an 

tägliche Strapazen gewöhnt find, hier nur das, jo zu jagen, diätetifch nothwendige 

Quantum gegeben werden und auch diejes während eines Theils des Jahres mur 

in gejchloffenen Näumen. Strapazen gehören hier zu den größten Ausnahmen, 

wogegen das bejte Futter im Ueberfiuffe vorhanden ift. 

Daß ein Pferd unter folchen Bedingungen aufgezogen in feinen Leiftungen fich 

nicht mit feinen, in der harten Schule der Wüfte aufgewachfenen, Vorfahren meffen 

fan, iegt auf platter Hand. Darüber fönnen wir uns jedoch) leicht tröften, denn 

Gott Lob! wir brauchen folche Leiftungen auch nicht. Wir leben glücklicherweife 

in einem Lande umd in einer Zone, wo wir Waffer, Futter und BVerfehrsmittel 

die Hille und Fülle Haben; wir fommen alfo auch nie in den Fall, derartige über- 

mäßige Strapazen umfern Pferden zumuthen zu müffen. Höchftens im Striege 

fünnen vereinzelte Fälle vorfommen, wo der Neiter gezwungen ift, beinahe das 

Unmögliche von feinem Pferde zu verlangen. 
8
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Alfein. gerade in diefem Wörtchen Brauchen Liegt eine tiefe Bedeutung. 

Warum erzieht der Beduine fein unvergleichliches Pferd? Weil er es braucht und 

ohne dafjelbe nicht exiftiven fan. Denn mit Verachtung fieht er jchon auf das 

arabische Pferd herab, welches in den fyrifchen und egyptifchen Städten verweichlicht 

und gemäjtet wird. 

Warum erzieht der Engländer fein berühmtes Jagdpferd, der Nuffe und der 

Ungar fein vortreffliches Wagenpferd, mit welchem er in den Steppen und Buften 

die unglaublichjten Entfernungen mit fabelhafter Schnelligkeit zurüclegt? Weil fie 

e8 eben brauchen. 

Wie das Bedürfnig über die Pferdezucht ganzer Länder entfcheidet, ebenfo 

fommt diefes Wort auch im Privatleben zur Geltung; denn wirklich gute Pferde 

habe ich nur in Händen jolcher gefehen, welche fie auch wirklich brauchen. Se mehr 

man dem Pferde zummthet, dejto mehr wird es leiften; derjenige aber, welcher ftarfe 

Leiftungen verlangt, wird erfinderifch in der Art, fein Pferd durch Erziehung und 

Behandlung dazu tüchtig zu machen. 

So jhön auch das hier gezogene arabifche Pferd fich erhalten hat, jo voll- 

fommen e8 auch allen unfern praftifchen Anforderungen entjpricht, jo wenig 8 aud) 

in den äußern Formen fich verändert hat: jo hat doch das arabifche Pferd der Wüfte 

in feinem Blick und dem eigenthümlichen Metallglanz des Haares, in der Derbheit 

feiner Musfeln, in dem Stahle feiner Schnen und Hüfe, in dem eigenthimlichen 

Seuer jeines Temperaments etwas Charafteriftifches, was e8 vor- jenem auszeichnet; 

und gleichwie der wahre Kunftfenner das Original des berühmten alten Meifters 

von der gelungenften Copie auf den erjten Blick umterfcheidet, ebenfo wird auch der 

Kenner des arabifchen Pferds den Araber der Wifte leicht von dem hier gezogenen 

unterfcheiden; denm jtetS wird die Kumft. nur wenig gegen die Natur vermögen. 

XXVI. Reifenotizen über das egyptifche Geküt Abbaffie 
und über einen dafelbf vollzogenen Einkauf von Pferden. 

Wenn eine Bejchreibung der Königlichen Geftüte vorzugsweife wegen der hier 

ftattfindenden Neinzucht des arabifchen Pferdes von Snterefje ift, jo dürfte es dem 

Lefer wohl nicht unwillfommen fein, noch) einige Worte über die Reife des Verfafjers 

nach) Egypten und die hinfichtlich des arabischen Pferdes dafelbft gemachten Erfahrungen 

hier angereiht zu finden: 

Die Kunde von dem plöglichen Tode des El-Hami Bafcha, Sohn des 

verjtorbenen Bicefünigs von Egypten Abbas Bafcha gelangte Ende October 1860



zur Kenntnig des Königs und gleich darauf wurde in englifchen und franzöfifchen 

Blättern dem hippologifchen Publitum angezeigt, daß das Geftüt des Berftorbenen 

in öffentlicher Auction verkauft werden folle. Zugleich gab die egyptifche Bank 

Listen und Anzeigen aus, welche, die in diefem Geftüte enthaltenen Pferde näher 

bezeichnend, zu der Auction auf den 10. December einluden. 

Abbas Bafcha, Sohn des Touffoun Pajcha, Neffe Mehemed Ati’s, 

in Arabien aufgewachfen, wo fein Vater al8 Gouverneur in Meffa gelebt, war 

Beduine nad) Gefhmadk und Sitten, und kannte wie diefer nichts Höheres als fein 

Pferd. Nach Egypten zurücgefommen umd zu Macht und unermeßlichen Neich- 

thümern gelangt, überließ er fich feiner Leidenfchaft für die arabifchen Pferde in 

vollem Maße, und errichtete ein Geftüt in größtem Maafftabe unweit von Cairo 

in der Wüfte. Da er an den gewaltigen Sandmeer, feiner Wiege und Heimath, 

mit voller Liebe hing, fo baute er, als DVicefönig dicht bei feinem Geftüte ein 

foloffales Schloß, führte eine Straße mit Afazienalleen dahin, legte Wafjerleitungen 

und Gärten an umd Ichuf, durch die großartigften Bauten für alle möglichen Zwede, 

eine neue Stadt, welche ev Abbaffie nannte. Er fuchte jogar feine Beamten und 

die reichen Pafchas zu zwingen, diefen Beifpiel zu folgen und fid) an feinem 

Lieblingsorte anzubauen, und heute noch fieht man die verfallenen Fundamente der 

Hänfer, welche unter diefem Antrieb entftehen follten. Sein Neic) war von furzer 

Dauer. Mit ihm fiel der ganze Plan und jett bietet fi dem Auge nur nod) 

das traurigfte Bild vergangener Größe dar. 

Abbas Pajcha war ein großer Kenner und gewiß der größte Züchter des 

arabifchen Pferdes, vielleiht Salomo felbjt nicht ausgenommen, denn im Yahre 

1852, der Zeit meiner erjten Reife nach) dem Wunderlande Egypten, foll fein Geftütt 

über 1000 arabifche Pferde gezählt haben. 

Mit dem Gefchmad des Beduinen hatte er auch dejjen abergläubifche Bor- 

urtheile geerbt, daher er Jedem, namentlich dem Nicht-Nuhammedaner, den Zutritt 

zu feinen Pferden jtreng verbot. Ungeachtet der beiten Empfehlungen und der 

mächtigften Protectionen war e8 mir unmöglich, felbft nachdem ich ihm ein Paar 

ausgezeichnete württembergifche Geftütspferde zum Gejchent übergeben und einen 

arabischen Hengft von ihm als Gegengefchenf für den König empfangen hatte, auc) 

nur einen feiner Ställe zu jehen. Ya ein Ritt, den ich vor Tagesanbruch in die 

Wiüfte auf der Straße nach) Suez unternommen, in der Abficht, diefe Pferde, 

welche um Mitternacht ausgeritten wurden, bei ihrer Nücfehr wenigftens aus der 

Entfernung zu fehen, hätte mir beinahe Unannehmlichfeiten zugezogen. Der Türfe 

fürchtet das böfe Auge des Chriften und glaubt, daß ein Befig, um welcden er 

beneidet werde, ihm Unglüc bringen müfje,
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ie find vielleicht größere Summen für ein Geftit verfchiwendet worden, als 

für das der Abbajfie. Beftändig waren nicht nur einzelne Agenten, fondern 

auch, wenn nöthig, ganze Expeditionen unterwegs, um für den BVicefönig, felbft bei 

den entfernteften Beduinenftämmen, berühmte Pferde zu faufen. 

Eingeweihte behaupteten, daß bei Abbas Pafcha die Leidenfchaft für das 

arabiiche Pferd eine politifche Unterlage hatte, in jo fern er fich jtetS die Sheits 

dev mächtigften Beduinen-Stämme geneigt zu erhalten und mit ihnen in Verbindung 

zu bleiben fuchte, um fich bei der Unficherheit, die er auf feinem Biceföniglichen 

Posten fühlte, dort im Falle der Noth einen mächtigen Anhang zu fichern. Er 

betrieb jogar den Pferdehandel mit ihnen ganz nad) Beduinenart, jo daß er Stuten 

faufte mit der Bedingung, daß dem früheren Befiger ein Anrecht auf das erjte 

oder zweite Fohlen verbleiben folle, und fein Beifpiel foll befannt fein, daß ein 

Beduine, der eine folche Stute verfauft, nicht fchon vor dem Tage der Geburt 

des Fohlens in Abbafjjie eingetroffen fei, was auf's Deutlichjte zeigt, daß diefen 

Bewohnern der Wüfte Zeit und Entfernung unbefannte Dinge find. In Abbaffie 

wurde er ftet3 gaftlich bewirthet und veich bejchenft wieder entlaffen. 

Zum Beweife, wie wenig die Koften hier in Anjchlag kamen, mag folgendes 

Beifpiel nicht unintereffant fein. Abbas Pafcha fchenfte der Königin von Eng- 

land einen von ihm fehr hochgefchätten und feiner Größe wegen ausgezeichneten 

arabifchen Schimmelhengft Saklavi Donrbie. Der Hengft mißfiel in England, 

wurde verfauft und von dem Käufer nach Indien ausgeführt. Abbas PBafıha 

erfährt dieß, und, fei e8 aus gefränfter Citelfeit, jet e8 weil er wirffich den Hengft 

fo hochfchätste, jchiekt fogleich in die Wiüfte um den Beduinen kommen zur lafjen, welcher 

den Hengft gezogen und an ihn verfauft hatte. „Kannft du deinen Hengjt Dourbie 

unter Hundert andern Pferden wieder erfemen?“ — war die einzige Frage aut 

den Beduinen, und als diefer bei Allah fchwur, daß er ihm felbjt unter 1000 

Pferden wieder erfenmen wide, jchiefte ev ihn mit einem gewandten Agenten nad) 

dien, mit der Weifung, den Hengit zu fuchen und ohne ihm fich nicht wieder 

jehen zu laffen. e 

Nach einem Jahr fam der Hengjt wohlbehalten in Abbaffie an, und wurde 

jet in meiner Gegenwart bei der Auction mitverfauft. Welche Summe dieje 

vicefönigliche Laune gefoftet, läßt fich Leicht denken; hier Sprach man von 5000 Guineen, 

Werth war er e8 jedenfalls nicht. 

Nach dem im Jahre 1856 erfolgten Tode des Abbas Pascha, follen viele 

Pferde feines Geftüts theils aus Vernachläßigung zu Grunde gegangen, theils jelbjt 

geftohlen worden fein. Thatfache ift, daß ein Haus, welches er in der Wüfte auf 

dem halben Weg nach Suez erbaut hatte, md wo er einige Zeit des Jahres mit
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feinen bejten Pferden zuzubringen pflegte, als die Kunde feines Todes in die Wüfte 

gelangte, buchftäblich bis auf den Grund von den Beduinen abgebrochen, und Alles 

was transportabel war, gejtohlen wurde. Die num verödete Stätte habe ich jelbft 

gefehen. 

Der einzige Erbe war fein Sohn El-Hami Pajcha, nahmaliger Schwieger- 

john des Sultans. Diefer damals 1Sjährige junge Mann fette das Geftiit mehr 

aus Kitelfeit als aus wahrer Liebe fiir dafjelbe fort, fehenfte mit übertriebener 

Sreigebigfeit jedem jungen Manne, dev ihm zu fehmeicheln wußte, oft zwei bis drei 

Pferde zumal, jo daß, wenn man heute noch ein fchönes Pferd in Cairo ficht, 

dafjelbe gewiß ein Gefchent des BPafcha ift. Biele Pferde wurden nach SKon- 

Itantinopel gefchiekt, neue Pferde aus der Wirte nicht mehr gefauft und fomit war 

das Geftüt zur Zeit feines Todes auf 350 Stüc heruntergefommen. 

Um den Verkauf diefer Ueberrefte des weltberühmten Geftits des Abbas 

Paiha Hamdelte es fich mum in der Aufforderung, welche die egpptifche Bank in 

Eiropa befanmt machen Kieß; denn ihr war daffelbe mit noch andern Befigungen 

verpfändet worden. Und diefem Umftand allein verdanken die Europäer, welche dort 

gefauft, die Möglichkeit des Erwerbs. Ohne die eunvopäifche Coneurrenz hätten die Ein- 

gebornen um einen Spottpreis die vorhandenen edlen Thiere unter fich getheilt. 

Bon der Veberzeugung ausgehend, daß jelbft unter den Neften diejes, mit jo 

viel Vorliebe, Sach und Ortsfenntniß, mit Anfbietung fo großer Geldmittel, ja 

mit orientalifcher Verfchwendung errichteten Geftüts, fi) manches Außerordentliche 

fie umfere arabifche Zucht finden Laffen diirfte, und ftets mit dem Gedanfen be- 

ichäftigt, Seine Lieblingsfhöpfung nicht allein auf den höchjtmöglichen Grad von 

Bollfommenheit zu bringen, jondern auch) das Fortbeftehen derfelben fir die Zukunft 

zit fichern, ertheilten Seine Majeftät dem Verfaffer den ehrenden Auftrag, fogleid) 

nach Cairo zu reifen, und in diefer Aıretion wo möglich das Befte für das Königliche 

Geftüt zu erwerben. 2 
Ich verließ Stuttgart den 21. November 1860, Ichiffte mich den 27. in Triejt 

ein, fam den 3. December nach Alexandrien nd den 4. nach Cairo. Von tiefen 

Winter in den herrlichften Frühling verfett, blieben mir gerade 7 Tage, um das 

Geftitt noch vor der Auction genau befichtigen und meinen Anfaufsplan machen 

zu können. 

Hier herrfchte die orientalische Gleichgüftigkeit in ihrer ganzen Ausdehnung, 

feine Viften, kein Nachweis irgend welcher Art war hier vorhanden, um zum Yeit- 

faden zu dienen, kaum daß Jemand für Geld umd gute Worte fich dazu hergab, 

richtige Auskunft zu geben. Pferd um Pferd, Fohlen um Fohlen mußten einzeln 

gemmftert werden und fomit reichten diefe 7 Tage faum Hin, um fich ein Hlares
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Bild über dieje, vollftändig planlos untereinander aufgeftellten, Thiere zu verjchaffen. 

Aber auch hiezu Liegen die faulen Sflaven dem Befchauer kaum die nöthige Zeit, 

denn alle ftrecten die Hände aus, noch che man fie iiber etwas befragt hatte und 

Ichrieen nach dem unvermeidlichen „Bafjchifch“ (Trinfgeld), dem allmächtigen Yolungs- 

wort im ganzen Driente. 

„Barichifch“ nach oben, „Bakjchiich“ nad) unten: ohne „Bacjchiich“ erlangt 

man hier durchaus nichts umd jeder, der den Orient gejehen, fennt ficher die 

magifhe Kraft diefes Wortes. 

Ich fand hier 30 Hengfte verjchiedenen Alters, von welchen etwa 14 zur 

Zucht verwendet wurden, 110 arabifche Meutterftuten und eiwa 180 Fohlen. Bon 

diefen Hengften waren 7 von den Stämmen der Wüfte erfauft worden; alle übrigen 

waren fchon im Geftüte gezogen. Die Mutterftutern mochten etwa zu */stel original 

arabifch fein. 

Für den Kenner umd namentlich den Züchter mit arabifchem Bflute konnte 

nichts Ichrreicher und intereffanter fein, al8 das genaue Studium diefes immer noch 

höchft bedeutenden und merkwürdigen Geftitsüberreftes; und je mehr ich durd) fleißige 

Borfhung mit demfelben bekannt wurde, defto mehr mußte ich bedauern, daß mir 

der Anblick des Geftüts in feiner höchften Blüthe im Jahr 1852 durch den be- 

duiinischen Aberglauben und den türfifchen Fanatismus des Pafcha verfagt worden. 

Hier waren faft alle ausgezeichneten Nacen Arabiens in den beiten Exemplaren ver: 

treten, umd darımter befanden fich Stuten 3. DB. aus der Kace „Koheil Nowad“ 

von fo ausgezeichneter Größe und Schönheit, daß fie jedem englifchen Yagdftalle 

ihrer Stärke wegen Ehre gemacht hätten. ch jelbjt hatte von dem VBorhandenfein 

arabischer Pferde von jolcher Größe bis dahin feine Ahnung gehabt. 

Abbas Pascha wuhte fich auch Pferde aus Gegenden Arabiens zu verichaffen, 

in welche noch fein Europäer umd jelbft der Türke und Egypter nur mit Heeresmacht 

gedrungen ift. So erzählte man mir, daß der Vicefünig bei feinem Negierungs- 

antritt einen Sheit im Serfer der Gitadelle gefunden, welchen Mehemed Ali in 

feinen Kriegen gegen die Werhabiten gefangen und iiber 20 Yahre im Gefängnif 

gehalten hatte. Diefem verfprach er die Freiheit unter der Bedingung, daß er ihm 

Pferde von den ächten „Nedjid Hedjaz“ verjchaffe. Nach erhaltener Zufage ließ er 

ihn heimlich entfliehen. Der Beduine, dankbar für die föftliche Gabe der Freiheit 

und treu feinem Worte, fchiekte ihm Pferde von jeltener Schönheit und der edeljten 

Pace, unter andern den Hengft Gadir, welchen ich das Süd hatte in der Auction 

für das Königliche Geftüt zu erftehen. 

Leider waren, da Abbas Bajcha jchon im Jahr 1856 gejtorben war, und 

jein Erbe nur Pferde verfchenft, aber feine neuen angefchafft hatte, die meiften und
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ichönften noch hier vorhandenen Exemplare fo alt, daß man fie vernünftiger Weife 

nicht mehr faufen fonnte. Unter den hier vorhandenen arabijchen Pferderacen 

zeichneten fich fowohl nach Bejchaffenheit, als Anzahl vor allen aus: die Racen Saklavi 

Diedran, und Dachman el Chahonan. Außer diefen waren die Nacen Saflavi 

Moreghi, Dahman el Amir, Koheil Nowak, Koheilan, Dbeyan, Hedban umd 

Nabdan am häufigiten vertreten. 

Die meiften der hier verkauften arabifchen Pferde waren Schimmel. Nächit diejen 

bemerfte man einige ehr ausgezeichnete Füchfe, und einige wenige Braunen; umter 

den Letsteren eine mir bi8 jet völlig unbekannte Nace Tehama aus der Gegend 

- des füdweftlichen Abhanges des Hedjaz und Yemen, gegen das rothe Meer zur. 

Die zwei Stuten diefer Nace zeichneten fi durch hohen Adel, Tiefe des 

Körpers, bejonders Furze Beine und ftarfes Fundament aus. Sie waren etwas 

fang im Nifen umd kurz in der Kruppe md verbanden damit einen auffallend 

ichönen Schweifanfag. Für die eine bot ich vergebens 500 Guineen, umd nur 

ungern verzichtete ich darauf, fie für Seine Majeftät zu erwerben. Allein 

theil3 der übermäßig hohe Preis, teils der Umstand, daß fie in längjtens 14 Tagen 

abfohlen mußte und ihr Transport daher mit allzugroßem Nifico verbunden war, 

(ieß es mir als räthlich erfcheinen von ihr wieder abzufehen. Ym Uebrigen konnte 

man auch hier fich überzeugen, daß die Größe des Pferdes c8 hauptjächlich ift, 

was gefucht ift und den Preis fteigert. 

Das Geftüt beftand in acht großen mit Mauern umgebenen unter fich ver- 

bundenen Höfen. Die in diefen Höfen erbauten Stallungen waren hödft einfach) 

und bejtanden aus einem niedern Sodel von Stein, und dann aus vierecfig gemanerten 

Säulen, welche ein plattes Dach trugen. Das Ganze war mit eifernen hohen 

Stafeten umgeben, jo daß die Pferde zwar vor den jenkrecht herabfallenden Sonnen- 

ftrahlen gefchittt, doch ganz wie unter freiem Himmel ftanden. Diefe, für jenes 

Klima Höcht zweemäßige Bauart, gewährte einen freien Blick durch die parallel 

jtehenden Ställe, welche auch deghalb fo angelegt waren, daß der Vicefönig von 

dem Balkon jenes Schlofjes in jümmtliche Stallungen hinein jehen konnte. 

Die Pferde waren zum Theil an den Köpfen, zum Theil an den Füßen an- 

gebumden md nur ausmahmsweife zugededt. Sie lagen auf dem bloßen Boden, 

wurden um 11 Uhr zur Tränfe geführt und täglich zweimal mit Gerfte und Stroh 

gefüttert. Wartung und Pflege find hier unbekannte Begriffe, das Puten, wenn 

man e8 jo nennen kann, gefchieht mittelft eines handichuhartigen aus Kameelhaaren 

gefertigten bürftenähnlichen Stoffes. 

Die Auction begann am 10. December, Morgens 10 Uhr. Ym erjten 

Hofe war ein großes Zelt aufgefchlagen, und eine gehörige Anzahl Fautenil® und
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Bünfe darunter gefegt, denn der Orientale hält auf Bequemlichkeit. Den Vor- 

fig führte ein alter dieer Herr, Ethem Bafcha, der ımter Abbas Pajıha 

Minifter de Yinstruction publique gewejen war, worauf er fich nicht wenig 

zu Gute that. 

Auch Hier Hevrichte die großartige orientalische Sndolenz; auch hier regierte 

mm der allmächtige Bakfchifh. Da waren nicht einmal Verfaufsliften, welche die 

Keihenfolge, in welcher der Verkauf vor fich gehen jollte, bejtimmt hätten, was 

dem Käufer den Zwang auferlegte, beftändig in dem Berfaufslocal zu bleiben. 

Täglich wurde eine gewiffe Anzahl Hengite, Stuten und Fohlen zur Verfteigerung 

gebracht. Sämmtliche Pferde und Fohlen hatten um den Hals an meffingener 

Kette eine Meffingplatte, auf welcher Namen, Abjtammung und Nummer eingravivt 

waren; darnach follte man fich orientiren. Da die meiften Fremden nicht arabijch 

(fen konnten und dem Dragoman diefe Wiffenfchaft meift auch abgeht, jo war 

man felbft mit diefer Hülfe vollfommen im Unklaren, und bald durchichauten wir, 

daß diefem Verfahren eine jchlaue Abficht zu Grunde lag, um den Europäern, 

die man hier jehr ungern faufen jah und mit fcheelen Augen betrachtete, die 

Sache nach Möglichkeit zu erfchweren, während der fchlaue Egypter jedes ihm 

beliebige Pferd in dem für ihn günftigen Argenblie auf den Anetionsplat bringen 

zu laffen wußte, 

Kechts von dem Pafcha hatten die Europäer Plat genommen, vertreten durch 

Sranzofen, Defterreicher, Piemontefen und meine Wenigfeit, Uns fehlojjen fich als 

Zufchauer die vielen Fremden aller Nationen an, die entweder auf der Durchreife 

von md nach Indien begriffen waren, oder welche die heilende Kraft diejes herr- 

lichen Klima’s nach Kairo gezogen hatte. Links von dem Pafcha fehaarten fich die 

eingebornen Käufer. Das Ganze bot ein intevefjantes Bild aller Nationen, befonders 

intereffant durch die Staffage der halbnacten Fellahs, Neger und felbjt Beduinen- 

Araber, welche fich eingefunden Hatten und in ihren eigenthümlichen Goftümen und 

den ausdrucsvollen fehönen Gefichtern mit untergefchlagenen Beinen auf dem Sande 

herumfauerten. Das Ausrufen bei der Berfteigerung felbjt gefchah in arabifcher 

und italienischer Sprache umd nie werde ich diefe Höchft komische Scene vergejjen. 

Drei Ausrufer Tiefen beftändig an der Langen Neihe von Käufern, welche mit 

orientalifcher Auhe ihren Tfchibuf vauchend, fcheinbar theilnahmlos dajapen und den 

nie fehlenden Mocca fchlürften, auf umd ab ımd fehrieen mit einer Stimme, die 

num eine arabifche Lunge herauszubringen im Stande ift, die letstgebotene Summe, 

Ein Mifverftändniß war hier wahrlich nicht möglich. Gefteigert wurde in englischen 

Gurneen, und war das höchjte Gebot erreicht, jo erhob fi der die Pafcha und 

fchrie jelbft mit Stentorftimme a la una, a le due, a le tre.
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E83 wurden nie mehr als 25 bis 28 Stück verkauft von Morgens 10 Uhr 

bis Nachmittags 3 Uhr; die Auction fand einen um den andern Tag ftatt umd 

dauerte beinahe drei Wochen. 

Welch’ enorme Preife Hier bezahlt wurden, mag man davans erfehen, daß an 

einem Tag für 26 Pferde die Summe von 5000 Guineen erlöst wırde! Ich fah 

hier einjährige Pferde mit 100 Guineen, zweijährige mit 250 und zwanzigjährige 

Stuten mit 120 und 250 Guineen bezahlen; einzelne jüngere Stuten und Hengfte 

erreichten Preife von 300 bis 700° Guineen. 

Die meiften Pferde wurden von den Eingebornen jelbft gefauft und verblieben 

den Fleineren Geftüten, welche in Cairo und der Umgegend von den dortigen fehr 

reichen Pafcha’S gehalten werden. Ein junger Mann, Ali Bei, Präfident des 

Handelsgerichts, deffen fehöne Pferde in Cairo bekannt find, faufte allein deren 

40 Stüc, Somit ift das edle Blut diefes Geftütes nicht verfchleudert, und auch 

in der Folge noch manch’ edles Pferd in dem fo Leicht erreichbaren Cairo zu finden. 

Die Anfäufe durch die Fremden betreffend, Habe ich zu bemerken, daß durch 

eine Commijjion für die franzöfifche Negierung 18 Hengfte und Stuten, für die 

öfterreichifche duch Prinz Ahremberg 2 Hengite, für die piemontefische 20 Pferde 

gefauft wirden, doch find diefe nur zum Theil bei diefer Auction erftanden worden. 

Mir gelang e8 2 Hengfte und 3 Stuten für das Königliche Geftüt zu er- 

werben, Schimmelhengjt Gadir, einen 2Yejährigen braunen Hengjt Sadhan und 

3 Schimmelftuten Dadıma, Doneba und Moreghin, wovon die beiden Tegten 

hochtragend waren. 

Saklavi Djedran Gadir und Dadıma el Chahonan, welche ich beide fchon 

am zweiten Auctionstage erfaufte, waren fo befannte und gefchätte Pferde in diefem 

Seftüt, daß die Gewißheit fie num ins Ausland und namentlich nach) Europa 

wandern zur jehen, unter den anwefenden türkischen und egyptifchen Käufern (welche 

diefen Hengft, wenn er in Cairo geblieben, gern für ihre Stuten benütt hätten) 

die höchite Unzufriedenheit und eine folche Aufregung verurfachte, daß man mich 

wohlmeinend mahnte, diefe Pferde doch ja vor der Möglichkeit eines bösartigen 

Einfluffes zu bewahren, und man mir vieth, fie fogleich nach der Stadt führen 

und Tag md Nacht von meinen eigenen Leuten bewachen zu Laffen. 

Den 1. Yanıar 1861 verließ ich Cairo, brachte die Pferde per Eifenbahn nad) 

Alerandria, den 4. fchiffte ich fie nach Trieft ein, wofelbft ich nach einer glücklichen 

Ueberfahrt am 9. anfamı; und den 22. Yanırar hatte ich das außerordentliche Glüd, 

fie mitten im ftrengften Winter wohlbehalten in Stuttgart anfommen zu jehen. 

Die beiden tragenden Stuten fohlten nah 3 Wochen mit gefunden Hengitfohlen 

ab umd der Hengft Gadir dedt feit dem 15. März auf dem Königlichen Geftüte, 
9



Zum Schluffe noch die Bemerkung, daß es fein geringes Wagftück ift, jo edle 

und werthoolle Pferde aus dem egyptijchen Klima mitten im Winter nach Deutfc)- 

land zu transportiven. Ein folhes Wagniß ift allein nur zu unternehmen mit 

ächt arabifchen Pferden. Diefe find von Geburt an ftetS in der freien Natur, 

werden nicht durch Decken verwöhnt, kennen feine dumpfigen Ställe und find jomit 

den rafcheften DTemperaturwechfeln ausgefegt, da in Arabien auf. die Kälte und 

Feuchtigfeit dev Nächte die Glühhite des Tages zu folgen pflegt. Das arabifche 

Pferd, ein Eluges verftändiges Thier, hat ftarfe Nerven, beruhigt fich Leicht durch 

freumdlichen und fanften Zufpruch und wird durch die ungewöhnlichjten Situationen, 

Eifenbahnen oder- Dampffchiffe faıım aus der Faffung gebracht, wogegen ein deutjches 

Pferd in den gleichen Berhältniffen Häufig im einen wahren Zuftand der Berzweiflung 

geräth. Das Schwierigfte bei einem derartigen Transport war die angemefjene 

Steigerung der Bedeung, wie fie bei einem Wechfel von 22 Graden Wärme zu 

14 Grad Kälte geboten ift. Dagegen wurde die Neife durch vorirefflihe Trans- 

portmittel, Eifenbahnen und Dampffchiffe, erleichtert, jo daß es mir möglich war, 

ein hinveichendes Quantum egyptifcher Gerfte mitzuführen, wodurch ein Wechfel im 

Futter, welcher immer nachtheilig ift, während der Neife vermieden werden fonnte. 

Der aber mit mir in einem ähnlichen Falle war, wer die Schwierigkeiten 

“eines folchen Transportes, fowie die Größe einer folchen Verantwortlichfeit ermefjen 

fan, wird mir beipflichten, daß, jo fehön umd (ehrreich auch meine Neife war, 

ich mich doch glücklich fchägte, als ich endlich meine Pferde wohl und gefund ihre 

neue Heimath erreichen jah.


